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3.4,3 AIiIALYSE DER INIERVIE}IS IlIT RIIA HINHART

Da ich die Abschrrft des ersten Intervies gerade nicht zur
Hand hatte, begann ich die Analyse mit dem zwei!en Interview,

Die Nummern bezeichnen j eweils Zitate aus den Interviews.
Die a!abischen Nummern bezeichnen Iängere Abschnitte, die
ohne den Sinn zu verändern aber nicht a u s e i n a n d e r g e r i s s e n

tnerden können. In der Abschrift sind das die umrandeten Passagen.

Dle römischen Ziffern bezeichnen einzelne Sätze, die in der
Abschrift nur unterstrichen sind.
Die Ziffer hi.nter dem Suerstrich steht für die Sei.tenzahl
1n der Abschrift.
Beispiel: 5/5 bedeutet die fünfte Iängere Passage, zu finden
auf Seite 5 in der I n t e r v i e w a b s c h . i f t .

3.4.3.1. BEGINN DER ANALYSE 0ES ZIIEITEN INTEBvIEI,t/S V0ll 03.02-86

7 Das Ha11o haben m1t den 0ichtern. Hinter den sieben bis 6chtzehn
SpiegeIn. 0urchbrüche finden nicht statt, nur U n s c h ä r f e e i n s i c h t e n

!lythos der E].ns].cht 1n [Jnernsrcht].ges. 0ie Bewegung lautet:
0en Nlythos sehen, ej.ng!enzen, untersuchen. Die 14otive der
llntersuchung untersuchen. Bealitäten vergferchen. Zwischen
thnen der erste SpaIt zweier flythen. Den Spalt eingrenzen,
untersuchen. 0ie lJntersuchung des spalts untersuchen. Die
zwei blelten innerhalb des SpaIts. Erstes Lachen. 0ann das

Lachen untersuchen.
Bita zieht sich um. erzäh1t vom Paradies. Die tl n z u f r i e d e n h e i t
macht sie vertraut mit der Bealität. WÜrde sie zufrieden sein,
sie u/Ürde verloren in der lrelt hängen. In der Leere. Also
leiden oder arbeiten.
AIles ist zu zitieren. 0ie 14ode ist ab adsurdum gefÜhrt, nur
noch ein Spie1, !ras sie schon iomer zu sein vorgibt. lm Kaufhaus
d€r tatsächlich unbegrenzten Mögllchkeiten ist eine Zeitm6schine
angeschlossen, elne l,laschine, dre hj.storj-sche Bedingtheiten
mit er$,erbbar macht. Nicht nur die [1ode wird erwerbbar, sondern
auch die Zeit. AIles ist Theater. Der Mensch verg.eift sich
an der G e s c h i c h t I i c h k e i t des l'lenschen. Ker,n 0rt nirgends.
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Der ort hats mir angetan. Erinnerung - !ras hier als Spiel
maskiert ist - wird nicht gefeiert, nicht als Bequiem, sondern
geschissen. 1CH IIUSS AUFS (10, f4tR hTRD ÜBEL Ich kann nlcht
denken, bei so viel verschmierender Gegenwart. Es !vürde bei
diesem l^lerk bleiben, die Sexualität, die L6ngweile und der
Vöfkermord.
Das ist Hita, sie ist Hauptperson, 14ittelpunkt, und deswegen

schaut sie zu. Was am Bande dazugehört, ist der Kern der Sache.

Sie steht am Bande, und ist deswegen mittendrin. Ich stehe
auf der Bühne und schaue euch zu. In das Publikum gucken,
Lrnd tanzen. ALs I n i t i a t i o n s r i t u s sla.ten, Wir afle tanzen
jetzt.t4ir a1le werden Jetzt lebend1g. Kein Herumgehopse- In
dem Augenblick die Thematisierung des VerhäItnis T h e a t e r / P u b 1 i k u m .

Natürfich nehmen nu, die Bayern an Bayern teif, d1e andern
schauen nur zu oder haben ihr Theater schon im Kopf. So ist
viefes, was hirnlos erscheint, eben bloß I n i t i a t i o n s r i t u s ,

der noch Zeit braucht, um sich vom primitlven Stadium zur
KuItur f o r t z u e n t w i c k e I n .

Es ist k1ar, daß Verständigung trotz der 0berf1ächfichkert
nur ob erfl ächfich sein kann, der Schmelztiegel nur durch Aggres-
sionsentfadung zum Kochen kommt. Dre emotionale Binduflg passiert
auf einer anderen Ebene, nämlich nur auf der Basis dabel 2u

sein, obwohl niem6nd den Grundrhythrnus kapiert hat. A1les
geht durcheinander, aber es ist doch eins.
Wenn genÜgend Gev,,urf da ist, na ist des auch echt. Is egal
w6s passiert. l^lenn nix passiert, wirds herbeigeredet. Hinein-
schmeißen in die 0berfläche ist elementar. Ich stÜazte he!bei,
um diese FTau zu retten, die von ihrem Hann, einem GI, der
offenbar nix aIs Aodybuilding und Eifersucht ifi Kopf hatte,
verprÜgelt ürurde. Kaum daB die Frau nich gesehen hatte, in
einer Uniform, die mich als Saalordner auszeichnete, griff
sie mich, der ich ihrem l{ann vollkommen unterlegen gelresen

wäre, sie aber in ihren hohen Schuhen und ihrem engen Rock

schnell zu fassen kriegte, gri.ff sie mich ohne jede Gefahr
zu scheuen an und rief hysterisch: Tun sie meinen ltlann nichts.
Tun sie meinem llann nichts. 0er Schmefztiegel, die verschiedenen
Charaktere, unterhalten sich halt etwas elementarer, 0der
wie ein Knabe neufich sagte: Die l.lädchen kann ich entweder
nur nett finden, oder ic h geh' mit ihnen ins Bett. tr1,ie gesagt,
Initiationsriten einer P!äku1tur.

1r.
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0en 14enschen brauchen. Solidarität durch Sprache. Und ihn
dann meiden wie die Pest. 0ie Sprache überbrückt automatische
Kontaktschwierigkeiten. Es ist nur von Sprache die R€de, nicht
von der 14itteilong. Die Solidarität der G 1 e i c h s p r e c h e n d e n

in der Fremde kann zum Eckel werden im lnland. Die Bita meint
ll r 1 6 u b s b e k a n n t s c h a f t e n , was passiert, daR sie mit der Sprache
den 0rt ihres Geschehens, den sie sonst zuschaut, mitbringt,
so daß sich bei dleicher Sprache wieder etü/as ereignen kann,

.,
dem sie auch zLlschaut. Die Sprache ist nicht nur Barriere,
sondern mitgebrachte Heimat. Garant der vorgestellten Harmonie.
Jeder kennt j eden, a11es reicht sich d1e Hände. I"lan ist sofi-
darisch. Es kann etwas geschehen. Es muß etwas geschehen.
0er subtile Bayer ist auf j eden Fa11 zu scheiden von dem,

der sich verleugnet. 0er subtile Bayer ist durch seine Verfeugnung
hier sofort umgedeutet als Inkonsequenz, die dazLlgehört, 61s
produktives Gegenüber, a1s 0rdnung, das als Gegenüber das
kreative Chaos ermöglicht und im Zaum häIt; der subtile Bayer
ist durch seine Verleugnung der verbal angestrebten Lebensart,
an der er febendig scheitert, und öffentlich leldet, erst
recht ein Bayer, eben ein subtiler -

Daß er vom Bauernhof stammt, merkt man nicht, warum a!ch,
oder !,/as so11 man da elgenttich merken, obwohl er slch ange-
zogen fÜh1t, oder angezogen wird, durch Rltas Hin und Her
in Heimat und Elternhaus. Natürlich: Arbeit lst Widersp.uch,
und das Herz ist das Widersprüchfiche. Aber das ist auch wieder
etwas, wo eben was passiert, in den l^Jidersprüchen, die ausgetragen
werden können, oder nicht, j edenfalls sind !,/ir da nah am Ge-
schehen. Wo Chaos und 0rdnung begegnen.
0as Geschehen - nichts a1s ein Bild, eine Reflexion von der
0berf1äche - ist nichts Ungewöhnliches. Das Geschehen ist
inkonsequent, und wer es erkannt hat, darf den Ehrentitel
verteilen, des Subtl1en.
Ich trage heute keinen Durchbruch vor - Keinen neuen Gedanken ,

ode! so. Aber was ich euch voraus habe, daß nich des schon
nicht mehr stört. Da lachi drüber. (siehe U n s c h ä r f e r e 1 a t i o n )

Da Boandlkramer im Fernsehen. Es ist ihr direkt peinlich,
daB sie nicht einen original Tod voau,eisen kann. Und in ihr
selbst nicht aus dem Unbeeinflußten schöpfen kann, dem reinen
klaren Quef1. Beim Paradies ftel ihr das leichter. den Proust
- Film heranzuziehen, oder später die Marlene Dietrich. Aber



5

L97

beim Tod. 0er Tod ist kulturell vermittelt, aber die Bita
hätte thn gern unmittelbar, findet ihn aber u nmittefba. nicht.
0a ist eine Leere. Verfremden will sie ihn schon, aber doch
nicht so ganz. Andere Filmfiguren. Sie wi11, daß der Tod echt
ist, nicht b1oß das Cl1schäe, der Tod soff nicht obe.ftächlich
sein, kein a 11tägliches Gesicht bekommen. Vam p irmonster Franken-
stein. ouasimodo. Am flebsten sieht sie ihn im Varietä, im

Gruselfilm, lno er tatsächlich seine fetzt zeitgenössische
Heimstätte gefunden hat. Da 1äßt sich klauen, zusammenwerfen.
0a funktioniert die l,,Jelt auch alfegorisch, d ie Figuren sind
zwar bunt, aber sprechen nur eine Sprache. Die Völkerverbrüder-
ung findet Überhaupt hauptsächlich im Varietä statt, da ist
das l/l/elttheater zu besichtigen. Daß auch der Tod 1n dtese
Urbi et 0rbi gehört, a1s eine Kasperlfigur unter vielen,ist
klar. Der Tod verändert auch nie d1e G e s c h M/ i n d i g k e j. t , variiert
nur den Rhythmus, der irgend!,/ann auch über ihn zusammenschlägt;
dann wird der Tod besiegt, das Leben ffieht zu unendfichem
Bf ühen.

Ich glaube, daR das der bayeiische Tod nicht ist. 0er u/äre
penetranter. ilJenn Rita sich in ihr Age doree wirft, dann wird
sie sich zum Sterben betten -

Ich lebe in der Erinnerung und habe vergessen-
Auch die Zuspielbänder, die ihren eigenen Text wiederholen,
beleben sie nicht mehr. Sie u,ird auf der BÜhne sterben.
Kein Banaltod. Kein Drama. 0as Llcht w]"rd eckig und greff,
D6s ist a11es. Körpergeräusche. Eln Saugen. Eine Geburt könnte
es ja auch sein.
Elner 1ängsten Abschnitte. Ein Zeugnis, was sie am meisten
beeindruckt hat. Gruppen, "Sziens", Scheincliquen, harte Kerne.
Zusamenqehörlges.
Der 14ensch sucht seinesgleichen. rita weiß nicht, uras s1e

eigentlich anzieht, Die Gru pper versichert, die Zeit zugebracht
zu haben, etwas getan zu haben - Bitas Angaben beschränken
sich darauf, nur diese Gruppe gehandelt zu haben. Durch d1e

Gtuppe wat man gescÜtzt und beneidet, man konnte versucheß,
sich sefbst zu ve.r,,irkIichen. Dies ist der einzige Hinweis:
Die Gruppe a1s Hort des Versuchs zur Selbstveru,irklichung.
Selbstverwirkfichung ist nur kommunikativ vorgesteflt. Dre

14ltteilungen Iaufen Über Gespräche, l,1usik, Feiern - Haus !lieten,
zum Gardasee Fahren, das l4LlH Betreiben - und natürlich dle
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gemei.nsamen Kennlieder. Ein j eder hat sich eingebracht.
Es schlringt die ganze Zeit e]'ne bedrohllche Außenwelt atit,
dle einen nicht sein 1äßt, wie man ist, $Jo das Zusammengehö!ig-
keitsgefühI nicht stattfindet, wo es ( 1a ngweilig, unterprj.ve-
leglert) ist, rn Klam,nern, weil es nicht so im Text steht.
Rita's Sehnsucht j.st das Priveleg. Leute zu kennen, die einefl,
was auch immer man mal wiI1, einem weiterhelfen. Nicht daß

sie i!gend etv/as bestimmtes zu machen gedenkt. Nie !edet sie
von ihrer Kunst, ihrem Anspruch. Sie !ri11 bloß sein, $/ie ihr
Gfuj. ist, daß sie ist, und z\rar in einem engen Kreis, der
sein Nlveau gegen einen anderen abgrenzt. Eigentlich w111

sie einen kontinuierlichen Kreis (das sagt sie irgendwann
später) , daß sich dj.e Kreise auflösen, ändern, ist der einzig
zu findende Hinweis zur Trauer. 0aran sieht man, das Leben
ist febendr.g. Es tut sich was. lilan muß tun. Kreise müssen gefunden
werden. Entr,/eder man gehört dazu, oder es herrscht T!auer.
Auch thre Beschreibung von Haidhausen funktioniert so. Sie
trifft ständig Leute, man kennt sie, aber daß sie keinem rechten
Krels angehört im Augenblick, ist ein Fa11 zum Trauern, denn

d1e Kfeinkunstszien ist recht eigentlich zerbrochen.
Kunst (Variet6, tlrrsik - das andere nennt sie kuIturell weggehen)
ist hautnah erlebt, wenn es spontan vorgetragen $/ird, erst
eigentlich gut. tJnd das geschieht 1n der Geschützthelt der
Gruppe, wenn einer sich so ausleben kann, wie er ist.
0er BIick auf den l{enschen, auf ihn slebst, wrrd durch seine
Zugehörigkeit zur Gruppe geöffnet . Die Gruppe erschafft seine
ReaIität. Die l,litglieder der Gruppe haben ßealität, sind boden-
ständig, a1le anderen sind schlicht außenständig. Eigentlich
dieser Kontakt zur Bealität, dieses So - Sein - Können, wie
man ist, urird gefeiert, bringt das GefühI der Hochzeit, die
geschaffenen t,lerke sind sekundär, sind beitäuf1g, oder bfoß
der Anlaß, ich nenne es wie vorhin: I n i t i a t i o n s r i t u s .

Gruppe hat in diesem Zusammenhang eine fast magische Bedeutung.
B1ta, die aus der Gruppe verstoßene. l/tlarum möchte mich jetzt
keiner. Bita : Ich bin eine isolierte Ameise. Das Sterben ist,
vreil sie ihre Gruppe nicht macht. Es ist weil wir überhaupt
nicht expression i stisch sind. Dem Verhä1tnis Gruppe - Einzelner
und deren Reali.tät haben wir uns nicht genähert.
Das Saftfose der R].ta auf der Bühne (Vision), !,,eiI sie ni-cht
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aktiv 1st, nur redet. Nein, sie ist sehr !,/ohf aktiv. Das,
was ic h Tod nenne, meint bIoß: jede!, in seinem begrenzten
ljnfang, dre Begrenzheit des Umfangs kann rita nur erfahren
1n der Gruppe. Die 6ruppe, die diesen lJmfanq um Rita setzt,
b.z.!,/. den Rita ausdrückt, aIs ein l,,Jiderstand der Gruppe gegen-
über dem tlitglled (das 1st der Spiegel der Liebenden, der
aufrecht Liebenden, u,o Sadist und f4ssochlst einander d1e Hand

reichen .... und enttäuscht sind) der fä11t weg, der Spiegel,
wenn die G!uppe nicht da ist, nicht vorhanden. Bita kommt

nicht zu ihrem Selbst, wenn sie al1ein ist. 11/eil ste ausst!ömt.
0as, h/as sie sagen möchte, nicht meh! mitteilbar rst, ueil
sie nur Elemente in Händen hä1t. Keine Aussagen. In allen
Bichtungen zerstreLrte, ausgebrachte Aussagen, die J e rn einen
Strang nichts aIs llorsezeichen slnd, die IrrIäufer sind, auf
dem Tisch und Eett und Fensterbrett ausgeb!eitete Brotkrümelö.

V. Ein Progranm hatte die Gruppe nicht. Klar _ was H].ta einmal
h/oanders gesagt hatte daß sie a1s finks gait. 0aß sie aneckte,
durch ihre prlviligie!te Hattung, durch i.hre Selbsterziehunq
zua S e I b s t e r f a h r u n g , durch eine auf künstlerische ptoduktlvität,
zumindest kreatives Outfit angelegte soziale Kontrolle. D1e
Hochzeitgefühle rühren von da her. Ich w111 nicht, was ich
schon kenne. Ich will unbedlngt das, was unbedlngt da ist.
l,larum lacht Rlta, glelch zv,/eima1, bei elner S€che, die elgentlich
tottraurig ist. ,,Hey, dam61s, Spitze,,, Iacht, ,,echt, es is
!lahnsinn. Is total Iustrg,', lacht.Das Hochgefühl damats hat
Prägecharakter, oder soetv/as ähnliches, daran v/ird gemessen,
was schön ist, wo die Blta sich wohl fühlt. Eine Erklärung:
Die Bit6 erinnert si ch gern, gewtnnt aus der Erinnerung die
Kraft auch die j etzt eher dürre Zeit zu überdauern. Sie lacht,
weil sie sich in der Erinnerung schon wohl fühIt. 0ie Erinnerung
ist sinnlicher Art, eine Art Stimulanz, ,ieder in den Bhythmus
zu gehen der Gruppe. Gruppe, gruppenartj.ges Gebilde ist ero_
tischer Fetisch. Jedenfalls lei.tet die Erinnerung eine Assozia_
zion, d1e zu feierlichen, hochzeitlichen GefühIen gelangt,
darin die Rita zurücklehnen kann, um zu schauen: es gibt einen
FIUß des Lebens, der fängt da an, bei mir, da war 1ch noch
dran, und nun l//ächst es weiter.
Die Eizähtungen von der Gruppe gehören zur Dirndl _ Epoche.
Natür1i-ch sas jetzt nahefiegt: Chronologie der Gruppen,
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Begrerft die l,Jissenschaft ntcht,

noch ßicht vorstellen

,ieses ?heater ist
bis t)ir den rechten
bricht. Der Ton aüs

anqeteqt von Jazz. Wir haben zugewartet,
ran eLwischt haben, wa alles in elns zDsannen-
den Untergrund - Und der 1s sarnicht archaisch.

Er erinnert. Das schan. An etwas, das farnuliert. An das .rc,hr
zu tarnulierende, was farnDliert. w)r haben genüqeDd 'Iheater

9esehen, un das zü können. Ich will n)ch auch nicht übettütterr),
eine Energie auttrage. aut der TbeaLerlinie. 5 t r u c k u r i e _r u n 9 s -
e-lemerte, spracle, Sprachen, Rhgthnen (wlederhatansen), übersetz-
üngen, Ref lexian-an, KLeidert Xö!pet, Ianz, Echo, na ja, ünd

noch so eiriges -

ÜberaIl das Gleiche, nur in New York im höheren Fahmen. Leute
mit viel GeId, die Reichen, und die Kunstrichtung, Musiker
alle bilden Gruppen, jeder für sich. Aber Scheincliquen! l1las

auffä11t, daß sich Bita die l,1lelt garnicht anders vorstellen
kann. AIIe sind in Gruppen, alles tut sich irgendwie zam,

6

Das DiLndl - die AueD, die Wiesen, die Felder, auts Lan.l gehen,
vie aut' Land qehen, wenn jch zün G'niashändler seh - ken,t
nlch jeder - ich nöchte prjviligiert sejn. ,as Djüdt. Das

Dirndl ist bin nichL ich. Die Eeinat. Ich steä scno. zu neir)en
baierisch. Daß ich von BaL)ernhat konn. glaübt nir jd - den
clisch6e an<tleichen. Nein, ich zieh keiD Dirnd) an, Den Eintern
vefdroschen haL nein vater den Bruder in da Lederhasn, daß
es kraT Z te recht laut und ich stand daneben heülend . Den cunni-
knüppeL vetsteckL später. Dje ersten Ideen zur Aüsstellunq
kanen nir, als rch Saalwärtet war, aüt der Wies'n. Frau -
Uann - Verdresclter. Däs ist irgendwa aucä (urstl ßöcht 1ch
nicht verherrlichen- I.h weiß, der Kannerz, Der K1nierz. Mein
,Rausch. üejne Lebet- Sic, was rst ejqentlich Realität. Eine
Hachzeit, oder. Nlr in Bagern san badenständ1g. Lacht. Ja

ich Liebe da.s ?äeater. Die E)nsichLert aut die Realttät ..,
isL sefätbt durch das Theater, weil nan känpft j4 ergei?t.U ich
un Realltät jD den TheaLer. Man will innet nehr ledlrtät vo"
den afheater. Ich will nein Dirndl nicät. Is nür 5LQff, Neultch
war ich in Beck.
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fia1 wahrscheinLich in höherem, ma1 in niedrlegerem Bahmen,
was immer darunter zu verstehen ist. N.Y. ist haft irgend$/ie
anders. Die Gr6ßer der Stadt. Man kann nur vermuten. Viel-1e1cht
ist d1e High Society gemelnt. Engere Gruppen können es jedenfalls
nicht sein. Auf j eden FaIl ist Nern York et$ras besonders.
Es bietet gegenÜber dem bundesdeutschen Kleinstadtmief eben

den höheren Bahmen. Aber die Cllquen sind nur Scheincliquen,
weil rralso du bist da durchaus a11ein." - Altes war Täuschung.
Der l/,/endepunkt de! Gefüh1e. In gleichem l/iinkel steht die Täusch-
ung !,,1e das Hochgefühl. Affes passiert in Scheincliquen. Heißt:
Nichts geschieht, alles bloß Selbstbetrug. Es ist nichts sicher
- nicht nLrr unsicher, sondern bodenlos. 0ie einzige Ge,rißheit:
das Alleinsein, auch Ziel der SeLbsterzlehung. Ich vlilI a11e1n
sein können, ich wrff selbstbewußt sein, ich wiII zu et!,/as,
zu mir stehen kijnnen, ich will erne l,4einLrng haben. Auch der
Gardasee war schon brüchrg. Die Genesis !1usik hat dazukeit.
Klar, das \{ar nur eine IIode, die ist vergangen, wie d1e Gruppe

auch. hlie kann nan nur so b1öd sein, und eine Mode zum Inbegriff
seiner GefÜhle machen. Man brauchte etwas, uas schnell zur
Hand war, um den Gefühlen einen allgemeinen Nenner zu geben.

Eben d1e 14ode Genesis.
Die Cliquen slnd Scheincliquen u/ei1 sie das Alleinsein nicht
aufzul ösen vermögen. Das Alleinsein als ÜbeI, nicht aIs Bedürfnis,
wie ich das nennen u,Ürde.

Ich bin ungern allein; ich nicht-
Aflein schon die Vorstellung (ßita wertet an dieser StelIe
nlcht, sie sagt auch nicht, daß eine G!uppe, die das könnte,
negativ zu bewerten 1st), da hängt ein ganzer Schwanz dran:
Du bist ltlitglled der deutschen Volksseefe. 0u bist nicht alIein.
Nein. Eine Gruppe, d1e das Ich auflöst. D1e totale Gruppe.
In der der nur eine einmÜtlqe Hochzeit herischt, d1e totale
Kopulation. Nein. Ist das die Bealität. 01e beschworene Boden-

ständigkelt. Rita i.st traurig, daß sie trotz Gruppen immer

afleine geblieben ist.
Hier ist, wo Zametzer fürchtet. Die Uniformierung. 0der noch

schlimmer: der Schmelztiegel. Und hier be1ßt sich die Ratte
in den Sch!ranz. Das Panoptikum der tausend Geslchter. Es rst
kein SchmelztiegeL, es kann garnicht, schdn wäre es trotzdem.
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Das Gesamtkunstwerk des g e s c h 1 c h t s ü b e r g r e i f e n d e n Salons gelingt
nu!, wenn aIle sich selbst feiern als Gruppe: Jeder Streit
lst nach außen gedacht, als das sch1,{elgende wirgefüh1 unge-
bäöndigter Gefüh1e. hlenn jeder sich einbringt, in den [lythos
des Ganze. 0as ganze 1äßt sich nur als Trance beschreiben
oder 100.000 kehlige Parteitagshysterie.
Erstaulich ist dle V erd ammung der am totalen Anspruch scheitern
den Cliquen in die Scheinwelt. NLJn scheint es: 0as AIfein-Sein
1st Beafität. Das Leiden am fehlenden Gegenüber ist unmittel"-
bar zu spüren, also echt. Die Gruppe, die Eodenständigkeit
und Leben inszeniert, verkörpert, ist Schein, Al-l-es nur Theater.
Es sprechen darin zwei l^le1ten, an deren Klingelknöpfen sowas
wie: Faschismus - Aufklärung, oder Kleidung - Haut stehen
könnte: Gegensatzpaare, die verschwistert sind, un1ösbar.

Intensiv - ein Schlüssel!rort, da öffnen dre l|/elten die Toie,
alber a1Le, auch die 1n den Sumpf. Intensiv. Bita erklärt
ganz schnell. "So a Hochgfui", schon das Gesteigerte aus:
"Sein, wia ma a Gful hat, daß ma is. " und Hoch - 2eit.
Intensiv: ist noch ,nlttendri n, ei-nfach dr1n, unheimlich, wie
soll i des ausdrücken, vüo uas 1afft, aktue1l, an dem was passiert
Erennpunkt. Dran. Im Geschehen. Hinzufügen 1ieße sich: im

vo11en Saft des Lebens, Feiern, enger K!eis, dazugehören,
in höherem Rahmen -

Intensiv: die Herangehensweise von Fita, und sie bezreht sich
nur auf u,as sie gelebt hat, nicht uie es zu inszenreren u/dre

- da sagt sie, daß sie sich heranschleicht, und dann passie!t's
halt, dann ergibt sich das, abet sie hat kelnen Plan, nur
eine Strategie, eine Sprünase. Leute zu suchen, zu finden,
die das nachen, mit denen zusammen es sich ereignet, das Inten-
sive, die es auch uoIIen, die dessen bedürfen, des Tntensiven.

Das Intensive zu destillieren, aus der Banalltät des AlltagIr'chen,
nj-cht a1s Aufguß, a1s Plagiat, das ist d1e K a p i t e 1 ü b e r s c h r i f t
des 20.Jahrhunderts. 0er Eingriff des l'lenschen in seine !{elt
war und ist intensiv, abei der !lensch selber hat nu, Lähmung

erhalten. Er ist seines Geistes unsicher, und sucht nach Lind-
erung der Hochspannung, die er zu ertragen hat, da er Natur
und Kultur - ach 0uatsch. Die Natur also des Menschen ist
nicht ausgeglichen. Der AIkohoI. Das Intensive sol-L Linderung
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schaffen. Das Intensive zu leben, Das - aus dem Intensi.ven
zu lernen. ßita: Das Intensive geschieht spontan - in Gruppen:
0as lntensive zu inszenieren ist Anspruch der Kunst, tn unserem
FaIl der Expelimentelfen, der Unmittelbaren.
01es afs Prämisse vorausgesetzt muß eine Freizüglgkelt bestehen
zur Gestaltung, einen Baum fÜr Ereignisse. Nicht für irgenwel-che,
sondern fü! lntensive -

Die nun folgende Analyse reichtet sich nach der l"1usik, n j.mmt

daraus nur eine Linie: von Chopin über Scrjabrn zu t4ax Boach,
hier nur b estimmte lI,Jerke: 0ie Bevolutionsetude, die 10. Sonate,
und !1ax Roach Zusammentaeffen mit CexrI Taylor, dem Pi.anisten,
ein Feuer!,/erk, eine Kononade, Anstrengung, Konzentration,
Explosion.
!ias gemeint ist der TiiIler, der friller auf dem Klavier.
8ei Chopin um die Dissonanz, die 0estrukitivität des revolution-
ären l/,Jiflens, dei Infantilltät seiner Ausbrüche auf der anderen
Seite für Eruchtelle der Aufmerksamkeit zu verfängern, die
Dissonanz solI nicht nur brechen ! sondern auch dauern.
0onn Skrj abins ekstatj-sches Welttheater, daheirn, in der Einsam-
keit det schwarzen und !,/eißen Tasten buchstabiert, und dann
in der Enge des Gründerplüsches, der Jahre des !nbegrenzten
Zr.tats aus der Klassik, der griechischen vrohlgemerkt, dem

Chj-nesischen, dem Samt, dem lvluffigen, d6 war de TriILer, von

Cohopin geerbt, der Flügef an den Lehmklumpen Händen, die
die Klavlersaj.ten bedienten, war der Triller das FIügelchen
am 0reck, um vo,n Eoden in die Himmeln loszrrgleiten, zu schweben
1n bukofischen Gefilden, betäubt, harmonisch, schwerefos.
Gedacht als Ekstase der t4assen. A1s l.lelttheater. t4us1k. Theater.
Feuerwerk. Allumgreifendes Fest für ein ganzes Vo1k, das sich
seiner Körper l ich keit entl erbt und enthebt.
Und nun lLlax Roach. Negermusik. Is es. Waren bei Chopin noch

eher a1s bei Skrj abin die TriIIer Einlagen, Versuche, Brüchen
Dauer zu ve!Leihen, K1änge zur Ekstase zu fÜhren, da ist 14ax

Foach 2 Stunden 0pus nur ein TriIler. Ein herk über den Tri11er.
h/er den Tr1'lfer studieren wiIl, erfährt hier s11es. Negermosik.
Der Bruch ist l,lanifest, und uird besungen. Der Spalt hat Licht
zugelassen zum l.lagma, zum Erdinnern.
0as Klavier t!iIlert, das Schlagzeug - evulvisch - grundet.
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Das (lirren wird ausgekostet, !relches Geräusch dei Klang un-
wuchtet der thythmus, ist - wenn einer sej. - nlcht der eines
Stampfens, nichts, was anfängt regelmäßig, beginnt, erregt,
bedient, \^,ie der Schy,/anz in der lv1öse, nein, der 0rgasmus ist
thematislert, das Aussetzen des Herzschlages dann, $enn es

am Schönsten ist. Keine l,lelodle, kein Bhythmus, das heißt:
llelodien, Bhythmen, die dann schon ein Kontrast zu sich sind,
nlcht der genaue, der s p i e g e I v e r k e h a t e , sondern der genaLJ

faLsche, der isomere, dann, wenn der Rhythmus erkennbar wäre.
0ie t4usik spielt entlang der Wahrnehmungsgrenze, d1e Nachsingbar-
keit wr'rd eakt vermieden und gesteigert. !ias heißt gesteigert,
0ie regelmäßig, die konsequente DurchfÜhrung des arhythmischen,
dissonanten, des qeuähIt immer schrillsten, was die Dissonanz,
ihre Asthetik nochmals zerstört, und zerstört, und zerstört.
Und dieser l/eg, der ad absurdum geht, deon die Zerstörung
der Konsequenz kann nur auf geistig höherem Niveau der Konsequenz

seLber stattfinden, also einer Iqeta - Konsequenz quasi - entweder
tiefer drunten, bei den l'4Üttern, oder in den VorhimmeLn der
reinen Göttlichkeit: also die Konz entra tion 1st die Geschwidig-
keit, in der das stattfindet, der TriIIer ist schnell, es

grbt keinen langsamen Tri11er, genauso !renn Jemand fangsam
ausflippt, der Bierrausch ist fangsam, aber nicht die Ekstase

und die Überraschende Tatsache, all dies geschieht spontan.
Zwei Naturelfe stossen einander, und reiben und toben, !ras

der eine sa gt, hat der zweite schon am Speichel 1n den Mundwinkeln
bekämpft und widerlegt. Es ist keine ltlusik, die da stattflndet,
von der Form her, sondern, im europäischen S1nn, Itlaterral
fÜr 14uslk, mit Konsequenz gewonnenes Iq6teriaI, d. h. es ereignet
sich nicht Sprache, sondern Wut, die Sprache abschütte1n wiI1,
und dann sind wir bei der Sprache der ltlut, und die ist die
Asthetlk dieser Negermusik, eine Musik, die an das f4ate.ia1
der I!1usik, ein Material, die reine Spontanj.tät, die Konzentration,
die Konsequenz heranko,nmen will auf dem direkten llege, den

TilIer in den Boden bohren: Die Intensität.
E1n Tiill.er ist nur a1s U n r e g e I m ä ß i 9 k e i t denkbar insofern
muß ein Permanent Triller in sich unregelmäßig sein. Das

aufrecht zu erhalten bedarf ungeheurer Energie, die den beiden
Jazzern anzumexken ist, nachzuhören. Das übertägt sich.
Intensität ist die Konsequenz, das haben wlr nun gehört, mit
d€r sttr!a vof,6n€otti,€bBn ird, Clmit in einem Raum sich etwas
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ereignet. Der Baum lst die Spannung, dte sich notwendig e1nste1lt,
dioe Selbstzweifel, d1e Hoffnung, v/enn ich frage, und frage
und frage, und zwar im IntervielJ,/er, und nicht im Interviel/,lten.
D1e Struku! der llusik war die konsequente Einhaltung der Struktur
vermeidung bei gleichbleibend hoher Geschwindlgkeit. Das Inten-
sive daran 1st die Inkaufnahme des l/,Jiderspruchs, des schlechter-
dings Unmög1ichen, eine 14usik aIs ein Material von Musik vor
die Flusik zu steffen. Die Husik, die 14usik überwunden hat,
ausgeschert aus ihrer Faßbarkeit, B e s c h r e i b b a r k e i t .

Und das Intensive ist das Vertrauen. blir haben gesagt: Spontani-
tät, frei gearbeiteter Ereignisraum, Inkaufnahme des L/idersprüch-
li.chen und nun noch Vertrauen.
Davon spricht Blta insonderheit: vom Vertaauen. Sie sagt,
dem was langsam !,/ächst r vertraut sie. Die Gruppen, die sie
kennt, bestehen noch oder sind langsam gestorben. Ihre Ablösungen
von ihnen vollzogen sich fangsam, über J6hre hinweg . Gruppen
sind beschreibbai, ihre Entwicktung, !,rie sich a11es gev/andelt
hat, von Zeii. zu Zeit. Auch das f1ößt Vertrauen ein, dal, fian
sich halt auskennt, j eden Punkt, u/as wo hinzukommt ! und so

lneiter. Das aber ist nicht gemeint. Das sind die lndlz1en,
sozusagen. Die Tatwaffen für den eigentllchen Schritt.
Bita geht zum Theater, zur Kleinkunst, zur l^/issenschaft nicht,
in erster Linie, \reiI sie das Intensive inszenieren möchte,
sondern weil sie irgend$/ann herausgefunden hat, daß es sich
dort ereignet. Sj.e möchte dabei sein. 0as lntensive ist der
Gl.aube, die Sicherheit, daß am Grunde von aIl dem , sas vorhanden
ist, der Iqensch, seine KLrItur, sei-ne Natui, daß da eth,as wächst,
$/ächst und fließt. 0ieses et!,/as möchte sie studieren, i.ndem

sie es lebt, indem sie sich aussetzt, wenn sie es aushä1t,
das Leben j.ntensiv zu leben, am Nerv. Dem Leben am Nerv zu

fÜh1en, bedeutet die Schmerzen zu ertragen, v,/eif du geöffnet
bist, und j eden SchIag doppelt leidest, aber du spürst immerhin
etwas, du hältst deine Hand hin, nicht deine Kleider: und

trotzdem: zu vertrauen, y,/em eigentlich, dem Leben? 0ir? 0aß

sich das kontinuierlich l{achsende ereignet. Daß du teil hast,
an dem , was fortbe\regt, und nicht !,/iederholst. Und zwar unter
den lvloden, bei den Angsten in den K I a u s t r o p h o b i e n , den Agora-
phoblen, dort. Denn t4ode ist abgeschlagen von der Konsequenz.
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Auf Mode trifft die Konsequenz nicht zu. Auf Erotik ta. Nlcht
auf Hode.

Und nun ist Fita sel-bst ein seltsames Wesen. l1leil sie ist
bayrisch. Sie möchte l/,/a!ten und zuschauen. Oas Vertrauen geht
ihr vor der Konsequenz. sie bleibt fieber dicht am Schatten
der anderen. Sie hat Angst vor dem totalen Vertrauen, was
bedeuten würde, von der Ahnung getrieben zu se1n, hineinzufallen,
daß eth/as passiert, zu stürzen, zu stürzen, und den Sturz
zrr beschleunigen. Sie hat Angst vor dem Falfen. sie Iäßt gern
berichten, aus erster Hand. So daß das Intensive noch mit
14undgeruch behaftet ist. nicht mit D r u c k e r s c h ü, ä r z e _

0der ganz anders: Es wird gefebt . Knoblauch fressend, Genesis
hörend. Aber hier hat sle selbst gemerkt, ist der Einsatz
zu gering,
Inszenatorische Tdee: Fragen noch zu den Interviev/s, warum
sie sich sträubt, weiter befragt zu werden. l{as sie befürchtet.
Das Unwohlgefüh1, wo das sitzt, und mit l,lem es zu tun hat.
wo sie sowas schon maI hatte.

Die Liebe zu Bayern ist ein Alptraum der Vernunft
PS: Intensiv kann auch heißen, daB der Terminkalende! volf
ist, Aktivismus, und daß man die Nachrichten weiB, bevor sie
in den Zeitungen stehen. Bita schwankt.

3 .4 .3 .2 . ANALYSE DES INIERVIEWS VO 29 .01. 86

01ch mit einem Gegenstand zu beschäftigen, bedeutet, daß du
zu alIem, !,/as über ihn gesagt welden kann, versuchst t das
Gegentell zu beweisen, um dann zu schauen r was übrig bleibt.
An dem Studium gefä11t ihr, daß es keine definierte l{issenschaft
1st. Illeinungen können widersprachlich sein, "iigendwie net
Iogischn - eine Meinung ist nicht die Konsequenz der ande!en,
sondern ist ein Leben für sich. es gefäLIt ihr, daß diese
l{issenschaft schon aIs sofche unklar ist, genauso w1e ßita,
Verhältnis zum Theater unklar ist, und insofern ist es für
sie spannend, zuzuhären, wie andere auch nicht weiterkornmen.
Schon hier deutet si,ch an: Die Welt a1s ein großer, aber nicht
unendliche! Kosmos von u n t e ! s c h i e d I i c h s t e n 14einungen, und
Rita sitzt auf der Erde, und schaut ihm zu, a1s Unbeteiligte.
Gehört aber doch dazu, und ist deswegen mittendrj.n. Das Geschehen,

I
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wie auch immer, spielt sich ab, wenn sich mehrere zusammentun,
irnd streiten, oder sonstwas reden, aber um Gottes L.Ji11en nicht
systematisch, sondern so, daß es zusammengehört, aber eben

doch widersprühlich 1st. Rita v,/il1 entdecken können, aber
nicht f ernen.
0er erste Satz : Ich denke, dass das lJeItaII endlich ist . Frag
nicht uarun. Aber sonst rär 611es so leer.

II/2 Nicht rhre Ineffektivität lastet afs Vorwurf auf Bita's Theater-
wissenschaft, sondern, daß es ein li'lodef ach ist, von dem man

nix hat: damit schei.nen die l,lot].ve des Booms auf das StLrdienfach
schon erklärt. l,4odefach, macht j eder. Ein Jahr später ist
eben Jora in Mod. Mode 1st Bita zuwider, sie möchte nicht
sein, u/as andere auch sind, sie möchte sich spÜren, bei dem

!r'as sie macht, und da ist die I'lode - zumindest verbal hinder
lich. S1e stud]'elt, v/ei1's Spaß macht, und "mit dem Theater
weggehen und a mit Leut." - "Ich fühl mich da wohler."
Studieren, um die Leute zu treffen, mit denen zusammen sie
sich wohler füh1en kann a1s anderswo. 0ie dörfliche Gemeinschaft
und Clique hat sie verlassen, und nun studiert sie, !,/eil sie
ein bestimmes HiIieu interessiert. Sie verfolgt nicht einen
Gedanken, sie will nicht ein P!ob1em Iösen, sondern sie uifl
um sich herum eine lllrr k-Irchke it inszenieren, dre sie als spannend

erlebt, und die sie Überschauen kann.
lleil , uenn das l{eltaII unendlich wäre, ich üäre unendlich
alleiner. (siehe auch 7/7)

III/3 Das var der formale Aspekt. 0er erste, das Schema.

f'lode, bah. Später vJitd sie Mode garnicht lrritieren, wenn

sie die mit i.hrem Stern l{arlene Dietrich auch mit elnem l,4enschen

verbinden kann. l'1ode a1s Ausdruck, aIs Stilmerkmal einer Persön-
lichkeit. 1n lvlode Übersetzt sich der 14ensch zu einer Bedeutung.
Davon will die Blta das Außere nicht anerlennen, d1e !1itte1,
mit denen bedeutet wird, sondern s1e Ieitet sofort um auf
ihre Stimmung, auf das, was sie gern erleben wÜrde, aber fast
schon erlebt hätte, !.ro es immer danach 6usschaut, daß es dann

vlel-leicht doch noch passiert, eines Tages oder wann. 0er
Traum is noch wenig präzise, und kommt auch nie zur Entfsltung,
vJe].f dle Rita faul ist auf de! einen Seite und ängstlich.
Aus diesem Grund redet sie am Iiebsten von ihren Eltern, die
noch immer ihr engster Kreis s1nd, ihr lJoher, darauf konm

ich noch zu sprechen.



208

Daß sie da noch nicht hinkommt, wo sie sein mbchte, d6s merkt
sie, liegt daran, daß die I^lirklichkeit an ihr vorbeirauscht. Sie
merkt, daß li,Jirkllchkeit manipuliert sein kann, das möchte
sle durchschauen. Sie sehen, was wahr ist, und es zu fassen
bekommen, indem sie es 6ussp.icht. sie leidet darunter, daß

sie keine l,4einung vertritt, sie möchte flrttspielen, im Krteg
der Sterne, denn ihren Stern, auf dem sie hockt, hat ise noch
nicht entdeckt.
Hinter dem !{ort }leinung veibirgt sich aber ein ganzer Klumpen

ungeformter SehnsÜchte, Ich - Phnataslen, die ich J etzt ma1

versuch, aufzublättern, ein bischen zumindest.
Ah, ich bin fiir zutiefst unsicher darÜber, xer ich bin. l{as
ich hier eigentlich soll und über uas ich mir die ganze Zeit
soviel Gedanken gemacht habe. Ich m6chte eine Heinung kriegen.
ileine lJmwelt sensibler uahrnehmen. Sensibler-

Die um!re1t besser registrieren, sowas, also die Manipulationen
besser mltkriegen, vom Feeling her. Sich nicht manipulieren
lassen. Bita ist ein ,n e 1 a n c h o I i s c h e r lulensch. Die Ileinung,
die sie haben möchte, das wlll nlcht eine l.lelnung sein unter
vielen, hier geht es nicht um b1oße Stellungnahme zu einer
Sachlage, ü/eiter drunten w111 Rita ansetzen, vom Feeling her.
Das l.Jesen der Melancholie ist hier: Das l^lollen wissend zu

durchdringen, h/ährend hierzo das iderkzeug fehlt.
Bita interessiert nicht die Stellungsnahme innerhalb einer
lJmweft, die sie sensibel iegistrlert, denn das allzu sensible,
die konsequente l^lahrnehmung fÜrchtet sie, ist fÜr sie peinigende
Angst, eine Hö11enqua1, lvleinung kriegen he1ßt das sensible
Reagieren der LJmwelt zu provozieren, die sie vom Feeling her
erfaßt, unnittelbar will sie spüren und begreifen, wenn etwas
faul ist, um sich dann induktiv auf die Fehlersuche machen.

D1e Nlelancholie, vlorunter sie leidet, ist, daß sie drinnen
ist in der Umwelt, und die Sprache, die ihre Meinung "herste11en"
würde, sie hinaustrlebe aus dem innersten Kreis, v,/oraus sie
zu schÜfen wünscht. Bita entrinnt im Sagen die Totalität,
die sie beansprucht.
Die umwelt u/il1 sie auch sich reagleren lassen, sie üÜnscht

das gegenseitige Aushalten, aber 1n einer ldeise, daß sie drinnen
ist, während sie sich nach draußen bewegt.

Umweft ereignet sich, in Bita's Vorstellung, uenn 14einungen

a u f e i n a n d e r p r a I I e n . Hier drinnen, v.,as a1s Ganzes geschieht,
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mdchte sie schöpfen, für sie aus dem voIIem Saft des Lebens,
hier drinnen möchte sie die 1rleinung kriegen, nicht die eine
der vielen Akteure, sondern die gesamte, d1e rhrem ErIeben,
ode! ihrem ErLebenwoflen adäquat 1st. So sehr sich ihr (osmos

aus verschieden gekeideten Personen, die l,{einungen äußern
und Cliquen bilden, zusammensetzt: Das ZusammenpraLfen 1st
außersprachlich, ist vlelleicht durch Sprache geu/ordenes Ereignis,
aber kein sprachl iches Erergnis.

fch bin vo den sag ich denn yoass i net.
0aß u/ir mit dem Gegensatz innersprachlich - a u ß e r s p r a c h I j. c h ,

innerer Krels - äußerer Kreis nicht hinkommen. beweist dieser
Satz: daß es die klare lvleinung, daß es die net gibt. Nicht
nicht eindeutig.
Auch nach der Lektüre verschiedener Theaterkritiken, es gibt
sie nicht. Dann, dann dann kriegst irgenduie raus. Auch in
klarer definierten l{ i s s e n s c h a f t e n , "Ja, des is j etzt ungenügend.
Kann i j etzt net weiter ausführn. " (1acht)

l{ir müssen j etzt ein Schema festhalten, j etzt. Ich hatle es

schon l'leIancholie benannt. Es besteht aus mehreren Komponenten,

allem voran das lJngenÜgen an sich selbst. (1) Selbst das Schema

ist ungenügend für das, l,/as es sagen mdchte.
0ann die vielen Leute, die reden und reden. Wenn sich ihre
Beden widerspaechen, könnten t4einungen entstehen. (2)
lleinungen haben et!{as klares, definitorisches - Eine [4einung

erheIIt, provozrert oder sreht den l1liderspruch in dem, worÜber

sie spricht. (3). l,leinung provoziert des sensible Feagieren
der Umwelt. I'leinung erschÜttert, reizt. l/,lenn das passiert,
wenn Meinungen das Feagieren der lJml/,/eIt provozi.e!en, dann

nennt das Hita das Geschehen. Da will sie sein. l.litten im

Geschehen(4). Das eigentlich will si.e studieren, weil es ih.e!
Erlebniser!raitung entspricht. 6eschehensvissensch6ften. Das

Geschehen hat, sofern es sich ereignet, eine QLlalität, die
zu erfassen sein mÜßte, aber nicht auf dem hleg der Meinungen,
die es konstituieren. Es mÜßte eine hdhere 0ua1ttät von lileinung
sein, fÜr die eine Sprache erst noch gefunden werdem muß.

Vorläufig gibt es die klare Meinung, die das Geschehen gre].ft,
und nicht nur bedeutet, nicht.
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Bita hilft slch m1t einem Kompromiß. Dem Voyeurismus. Zum

Geschehen streben, uenn davon zu reden schon nißlingt- Vreller.cht
ist r].ta viel mehr drinnen im Geschehen, aIs die l.4er'nungs-

macher, die auf dem verlorenen Posten ihrer einsamen 14einungen
stehen, stets sich mißverstanden füh1en, stets versuchen,
ihre Absichten zu erl äutern, das T n s t r u m e n t a r i u m , den l,1lortschatz
verfelnern, und srch langwellen, wenn j emand behauptet, er
habe sie verstanden,
Bita macht es sich da einfacher. S1e ste11t sich dahin, wo

sich die !iortkaskaden überkreuzen, aber sie redet nicht, weil
s1e das Reden am Erleben hindern würde. S1e ist ein lvlensch,

der nicht systematisch denkt, und es gerne sieht, wenn Systeme

sich bekrr.egen. 0en Krieg li,o11te sie sprechen können, hierzu
fehfen ihr die Systerne.

Ich komm hierher, und höre lieber zu. Ich leide Iieber. Ich
geniesse, l.enn sich sndere str:eiten, venn die Fetzen fliegen,
das ist schön. Das hört auch nie auf. l{enn irgend io Has los
ist, da ras ich hin , und steII mich mitten rein, mitteß ins
Geschehen, und hör zu . Ich bin gern im llittelpunkt , l{enn sie
mich fragen, für ren ist Theater da, für die die sich selbst
darstellen, ist garnicht yahr. Theater, Theate!, für die ,

uo die Augen verschlossen haben, und sich oichts, rein garnichts
erleben traun, tras heiBt, ja, rangehen, Über die Frau herfalfen,
die einem gefäIIt , den ganzen Frust, - und weil der Nann das

nicht tut, geht er ins theater, und uifl alles auf einmal
haben. An einem Abend. Haben sie schon einmal einen Tisch
vol1er Kritikea gesehen: 0ie stlotzen nur so vor unerfülIter
Lebensfülle. Deswegen Theater aIs moralische Anstalt auch
heute noch. Heute noch !

Ihre Eleistifte fallen vom Saft. Das ist fast schfimner , aIs
eine Schyabinger Doktorengesellschaft, die im l{ax Enanuel-I
im Seiden kleid und Lagerfeld , und Schuhe, chic, aber süsse
SeLbstverstünmelung, die essen Leberkäs , rreil. das bodenständig
ist, und trinken Sekt dazu , der entspricht ihrem Stand . Die
Banalität des AIItags ist furchtbarer als eine griechische
Tlagödie. Haben sie bemerkt, daB die Eierzelte auf de! l{ies'n,
daß die den Tenpeln nachgebildet sind - Die Säulen, die SäuIen
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sind dorisch. Aber aus HoIz - Dachlatten . Das Y in EaYern kommt

auch aus Griechenland - 0as hat Ludyig eingeführt, der Erste
lrohlgemerkt. So um 1825. l{ei1 da auch der otto Xönig rorn
is von Griechenland. DeslJlregen das Y. Vorher uar das Y ein
I- Auch i kauf nei Gmias bei am Gliechen. Ich habe nichts
dagegen, daß ich mich elegant anziehe.
D1e Unsicherhelt, das Akzeptieren, der falsche sicheie Standpunkt.

Ludvig der Erste hat nix oit llagner zu tun. Auch nix oit Beet-
hoven, obwohl der , aIs die europäischen Salone der flachen
Lande, also Gelände, Ge der FfachIändIer, yie die zum ersten
llal die alpenländische Begeisterung ergriffen hat, und die
Röcke der 0amen a1pen1ändisch bestickt uurden, und die Plattle!
sich bis auf A,Derika exportierten, da hat der Beethoven, yahr-
scheinlich um den l{estroy eins auszurrischen, landler konponiert.
FÜrs Klavier, zu vier Händen. 0er Schickaneder, der die Zauber-
flöte geextet hat vom l{ozart, vom dem stammt des griauige
Liadl ir san de lustigen Holzhacker - und so yeiter. I sog
ja: Es gibt keine Volkskultur- Des is ois a Schmarrn- Bairisch.
Bairisch mit I - I'let des griechische Bayerisch. i,lein bairisch
ist ganz unstaatlich. Auch nicht freistaatlich . oer Staat,
der nit Y, der brauch eine Volkskultur, dsmit er den Volk
sagt , er , dea Staat , rrie ein VoIk sich verhalten nuß, damit
es nastürlich ist. }{ie ein volk erzogen sein muass, dait es

in die llatur voD Staat, da hineinpaBt. Das VoIk in den Staat.
Eayerische Volkskultur ist Staatskultur, ist angevandte Staats-
kunde , Bayerisch mr-t Y . Das is der feine unterschied. 0s is
jetz etras schierer zum erklären. lJeiI es is auch so, daß

mir da faschistisch vorbelastet sand. Dr,e Volkskultur ist
nicht faschistisch! 0as Volk - - -. - ! tJeil es gibt nänIich keine
VoIkskutItur. I led Bairisch. ( - . . Ich steh auch dazu , etc .

)

Die Unsicherheit, das Akzeptieren, der falsche sichere Standpunkt
a. ) Ich habe gedacht. Der Bhythmus des Satzes ist kongruent
zur Aussage, Nicht nur semantische Einheiten, sondern auch

eine syntaktische Belhung, von einer Musikalität, die auf
reine ( b e d e u t u n g s I o s e ) La utwerte Üb e!t!agen bereits Unsicherheit
bedeuten wÜrde. Die Einheit der bedeutenden Sptache (die lllusi-
kalität) mit der bedeuteten Sp!ache (Semantik). 0ie hier ver-

r/3
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u/andten Begriffe sind wissenschaftlich gesehen nicht präzise.
Aber zu beobachten ist ein häufiges Stocken, ein Neuansatz
ej.nes bereits begonnenen Satzes, das darum herum Reden, die
stete des einen Satzes durch den Nächsten, in dem sicheren
Eewußtsein, das bei der Rita die Semantrk beurteilt, nicht
die syntaktische Gestaltung, der Bj.ta (noch) nicht vertraut,
die ihr vorgeführt pe].nfich ist (siehe III, IVl3) , s1e mdchte
reden, fieber ohne Sprache zu benutzen, was immer heißt, Be-
griffenes, Greifbares syntaktisch zu ordnen. Idas ihr aber
nebenher 9e11ngt, ohne es zu wollen (scheint es, sicher bin
ich mir da nicht), ist eine ausgesprochen vielschichtige Gestalt
ung der Sprache, einmal durch ihr 0szillieren z\,rischen mind.
4 Ebenen, darauf v/ird noch näher einzugehen sein, und durch
einen fern j eder mir bekannten G!ammatik liegenden Gebrauch

des Satz!hythnus. D. h. der Bhythmus ihrer Gedanken verlangt
einen anderen Bhythmus des Sprechens. Z. B. indem sie wiederholt,
um den Fluß des Bedens zu erhalten: und will wenn i unsicher
und merk wenn i sehr unsicher b1n, dann muß i schaun, daß

i des irgendwle zu fassen krieg, weil i mit der unsi.cherheit
wlrst du j a wie wird man da, j a ma Iäßt se lej.chter Überrumpeln.
0er Grundton des Sätzes ist die Unsicherheit. ZugIelch ist
das l1/ort unsicher die Stütze des Satzes. 3 mal wird unsicher
genannt, von unsiche!, zu seh! unsiche!, zu Unsicherheit.
Unsicherheit fhrt zur frage, w€s l.lnsicherheit elgentlich ist.
l{ie wi!d man da. Im 0!igina1, nicht so deutlich zu erkennen
in der Abschrift, ist dieser Unschlag des Satzes zur sehr
sicheren Anälyse des !,Jesens der lJnsicherhelt, zur Analyse
der !iirkung des Unsicherseins auf die Fit6, ist diese Einfügung:
"l,1lie wird man da?" 1m ein!,/andfreien Hochdeutsch, während das

anderer !1ünchnerisch, bairisch, salopp u m g a n g s s p r a c h I i c h ein
Gemisch 6us Dialekt, und nachlässig gebrauchter Hochsprache
(nach1ässig gegenÜber den Forderungen der Grammatik, dem Rhythmus

Ritas sehr präzise angepaßt. ) Die Einfügung ist vorn und hinten
durch ein fü11se1nde s js abgetrennt.
Das Herausheben auf die hochsprachliche Ebene kennzeichnet
einen höhe!en Grad der Abstraktion, sie sagt auch 'man' , obwohl

sie 'ich' meint, b. z. r,/. sie geht davon aus, daß die Beobachtung
an slch allgemeine Gültigkeit hat und zugleich möchte sie
nicht zu sehr von sich sprechen: ein wenig unve!bindlich bleiben,
um auf allgeneiner Ebene Über persönliche Dinge zu reden,
die sie dann nicht verletzen können, die sie nur am Fande
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betreffen. (Desv,/egen im 3.Interview der Satz, daß ich: S.55
i glaab d du du du gehst net auf mi persönIich ein, also du

versuchst net eha perönIich aufml ran zu m gehn n. )

0ie Struktur des Satzes: unslche!(1) LJnsicher(2) unsicher(3)
wie wird man da. Man v/ird so und so(1). Und so. (2) Und so(3).
AIso welf ma(1). weil ma(2), wie soIl i des jetz genau erklären
(1acht).
Nat0rfich: Die Befreiung aus der Sackgasse des Nicht - 14ehr

- l/lleiLer - Wissens, in die sie srch getrieben füh1t, erfolgt
Übers Lachen. VieI interessanter ist - r,/ie gesagt, der Bhythmus:
Ein rhythmisches lvluster, zu erkennen an einem bestimmten l{ort,
zu dem Rita regelmäßi9 zurÜckkehrt, wie hier das lllort unsicher,
ode! eine SatzfoLge: Hauptsatz plus Nebensatz , also Behauptung
mit einer, oder zulei R e I a t i v i e r u n g e n , diese rhythmischen lluster
\nerden solange durchgehalten, bis ein Begriff auftaucht, der
noch zu k1ären ist, neu oder anders ist. Es liegt dle Vermutung
nähe, daß zu jedem Begriff eine musikalische Struktur 'vorgewäh1t'
wird, a1s habe die Eita spontan einen musikalischen Begrlff
von einem auf semantischer Ebene noch zu k1ärendem Begriff.
Dle Bildung der musikalischen StrLrktur ginge also der semantisch
bedeutenden Vorstellung eines Begriffs voraus, der Begriff
wird also herbeigesungen, solange bis Rita ein LJngenügen in
dem , was sie innerhafb der ersten l1 e I o d i e s t r u k t u r bedeuten
kann, feststellt, und dann während sie die Unterbrechung,
und den Eruch deutli.ch kennzeichnet, zu einer anderen Struktur
Überwechselt. 0as Verfahren hat seine Grenzen, einmal natür1ich
in dem, !,/as 81ta Über sich mitzuteilen zuläßt (bestimmte Sachen
erzäh1t sie nicht, sind tabuisiert, 1ch glaube auc, daß sie
die vor sich selbst nicht zuläßt - siehe H ö 1 1 e n v o r s t e f f u n g ) ,

a nde!e!seits dann , u,enn sie abstraktere Eegrlffe reflektiert.
Dies a1s These, wobei 'abstrakt' genauer zu k1ären l",äre,

b. ) Die lJnsicherheit, das Akzeptieren, der falsche sichere
Standpunkt.

Nehmen vli-r das al.s fiterarische Topoi, so gibt es nur ganz
,renige Schriftsteller, von denen ich we1ß, daß dr.ese Begriffe
zu ihnen passen, daß sich mit ihnen, und auch in der llJeise,
wie die Schriftsteller dlese drel behandeln, der Horizont
ziemlich vollständ1g erfassen Läßt. Ich denke da an Büchner
und Achternbusch; 8üchner, weil seine Welt dle 8rüchigkeit
des sicheren Standpunktes direkt thematislert, sein |/llozzek
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vegitiert in romantisch, zugleich tierischer Ergiffenheit
vor sich hin, und merkt den Eruch zuerst, zuerst an der tJelt,
dann an sich. Der Bruch geht von der lllelt aus. A1les ist hoh1.

Achternbusch ist da anders. Seine Sus'n ui11 stets zurückkehren
zu einer },JeIt, die am 14enschen zerbrochen ist, also taucht
sie - na heliegend - zum Alkoholismus, zur ma nischen Depression,
zurn zynischen H a I b $/ e 1 t d 1 c h t e r , der sich vor seiner etgenen
Produktion durch seine Egozentrik schützt.
Das Ergebnis isl das gleiche. Es glbt kein Zurück mehr. Beide
Autoren feisten, oder leisten Vorschub der, uienn es richtig
verstanden und tatsächlich zu Oreifen wäre , aber daß es nicht
zu greifen ist, ist mit Hauptursache des zerbrochenen l^,e1tbi1des,
Trauerarbeit: Trauerarbeit.
Es gibt keine Bückkehr, es hat eine Bückkehr noch nie gegeben.

Das darf man nicht a1s der l^leisheit letzter Schluß sehen.
Den Bruch der Einheit zu besingen, lädt förmlich dazu ein,
erst recht eine Einheit zu erahnen, u,enn schon nicht hier,
dann doch auf eine andere !ieise. Achternbusch, 1,l,enn schon

nicht seine Figuren, ist höchst zufrieden, d6ß d6 etv,/as zerbrochen
ist, denn jetzt kann er die Einheit auf einer anderen Ebene

suchen, indem er das Zerbrechen beschreibt, und besingt, ins
alfgemeine Bewußtsein hebt und - sonst wÜrde er sich und niemand

ihn nicht aushalten - und akzeptlert, Akzeptiert, indem er
schon l/,/ieder einer anderen Sache vertraut, der Quel1e n6m1ich,
die ihn speist, die ihn motiviert, das Zerbrechen zu besingen,
die zugleich die Ebene ist (das Grundwasser), zu der seine
tragischen Helden hinsiechen, sickern oder slechen, das 1st
egal. Viele Kritiker haben das als das bayerische Verlnurzelt
- Sein beschrieben, das anarchisch bayerische llrviech, also;
Achternbusch als das l^lesen, das den Zeitgeist verkörpert und

verlängert, weil er mehr Vertrauen ausströmt als Verunsicherung.
Achternbusch akzeptlert das Zerbrechen der Elnhelt, indem
er welterhin fest an die !./eiter fortbestehende !dlrkung - heilend
und den 14enschen zu sich selbst entfaftend - glaubt. 0as ist,
was seine anarchischen Späße so ungeheuer naiv macht.
c. ) D1e l.lnslcherheit, das Akzeptj.eren, der falsche sichere

Standpunkt.
Bita's umgang mit den Topoi: Sie ist sich unsicher in de.
Einschätzung der Um!,/eIt. li/eif sie unsicher ist, findet sie
keinen Zugang in die Umv,,eft; sie hä1t sich draußen. ldeil



215
sie dr6ußen ist, akzeptiert sie I'leinungen von anderenr die
viellelcht auch falsch sein könnten. Sie leidet unter dem

lvlangel an Kriterien, um zu unterscheiden, ob eine l,leinung
einen sicheren Standpunkt vertritt oder nicht. Jede Ileinung
könnte ein Geschv,/ätz sein. rita hat angst, sich auf etwas
einzulassen, w6s vielleicht später in sich zusammenbricht.
Aus ihrer B e o b a c h t e i p o s i t i o n heraus i.st sie generelf skeptisch,
und dadurch verschwimmt die sogenannte lvl e i n u n g s v i e 1 f a 1 t zu
einem ungev,/issen Brei, der wenig zur 0ieintierung beiträgt.
t4erkwürdig ist auch, daß Blta nur diese zwei Alternativen
zu1äßt: Akzeptieren und Verbeißen. Beides verWirft sie schon
im Augenblick, wenn sie es sagt. Oas Akzeptieren. weil sie
an dem, was sie akzeptiert, nicht beterl19t ist, sie sieht
nicht, sie vermißt den eigenen Beitrag - Sie fühIt sich unwohl-
6ls Ja Sager, über den hinweg etwas geschieht, so daß siew
nur vor der scheinbaren Alternative steht, dem bereits VoIl-
zogenen zuzustimmen oder es abzulehnen. Aber die Tatsachen
sind bereits geschaffen. 0as Verbeißen, ds es betriebsbfind
macht und etwas Veikrmpftes darin liegt, so ein 'Koste es,
was es wo11e. ' und dieser Dogmatismus, der sich in sich selbst
einschottet, ist ihr auch zuwider. lvleinung haben, und sensibel
bleiben.
So sch!rebt die Fita znischen 'Verbeißen' und 'Akzeptieren, ,

neigt eher, resignierend zum Zweiten: Ihren Freund akzeptiert
sie, das Drrndl akzeptleit sie, ihre passive Art, wie sie
sagt. De! Zwischenweg, den sie wählt, später kommen wir da

drauf, ist der Glaube in das Iangsaar i,lachsende. Oa sie von
der Ecistenz eines solchen fangsain l^Iachsenden auch für und

in ihrem persönlichen Schicksal in nir wächst etwas, ich
habe an dem, was da üächst, teil - überzeugt ist, und darauf
vertraut, kann sie sich immer zurückziehen, in immer innere
Innerllchkeit, kann sie sich in den Schoß fallen Iassen, den
sie für sich bereit€t glaubt (dieser GIaube schützt sie Ietzten
Endes vor der Depression, in die Melancholie für sich genommen

mÜndet) und zuxarten ! bts ihr dle Meinung, die sie kriegen
möchte zuwächsi-.

si.chere Standpunkt so siche. gar nicht
v/enn sie sich darauf verbeißt, hindert
I{enschen festzubeißen, wo sie merkt,

2/4 D1e Einsicht, daß J eder
sein braucht, vor affem,
sie nicht, sich an den
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'da lern i wss. " Dss GefühI für die besondere Person, die
rhr persönlich etvüas gibt. Der Run 6uf den Star, von dem man

Iernen kann: l,{elche Ej.genscheften muß dieser Mensch haben,
damit er unter hundert dieses Privileg genießt. llias will die
Sita von ihm lernen.
Bleiben r,Jir bei der Feststellung, daß Bita der Überzeugung
1st, daß manche l.lenschen an etr,/as näher d!an sind, und s1e,
dadurch, daß sie nrit ihnen in Kontakt tritt, es lernen kann,
auch 2u etv/as näher zLJ kommen, das (noch) nicht näher bezeichnet
1st. DafÜr Iäßt Bita mindestens 99% der I'ienschen links Li.egen.
thr !'li11e einer Elite anzogehören, im Privileg zL, leben, ist
offensichtl-ich. Ist es mehr als das. Genügt der Genuß des
hohen sozialen Ansehens. l^las und zu welchem Z!reck wilI Bita
lernen?

lch sag sehr selten was, und und net immer, manchmal schon.
Ich sag s6h! s€Iten uss, und und net imner, manchmsl schon.
Ein l,{ensch, der sich selten zu Wort meldet. ülas mich daran
1m Augenblick beschäftigt ist das 'und und net immer' .

Klar: Nicht immer sagt sie sehr selten was. Also manchmal

sagt sie viel , denkt s1e.
f{as mich daran interessiert ist viefmehr seine lJmset2ung in
das Theater. Brta bekommt aIs deutlich gekennzeichnete schau-
spielende Person das Privileg zu sprechen. Mit diesem Sätz
aber, mit dem sie sich tatsächlich c h a r a k t e r i s i e ! t , und de!
auch meiner Einschätzung von Bita entspri.cht, sagt sie ein
Gegenteil i Sie ist an sich schÜchtern. Nur das Theater br].ngt
sie zum Sprechen, der einstudierte Text. l,llä!e nicht das Theater,
viel zu sprechen wäre nicht ihr Naturell. [1anchma1 aber schon,
dann nämIich, wenn ihr etwas, hlnter dem sie sich verbergen
kann, in diesem FalI die BoIIe, in anderm Fa11, daß sle als
Interviewte reden so11te, einen Bedefluß be1 ihr aoslöst,
der an sich ungelröhnlich ist. Sie durfte reden, weil sie es

nicht zv veranworten braucht, b.z.w. erst in vermittelter
l,{eise, denn es \,/ird das Theater zur Verantwortung gezogen,
und dann erst sie.
Ich gfaube, daß es ein Clischee ist, mit dem sie sich selbst
betrügt, sie u,ürde sich in einer Bo11e, schon in der Verkleidung
mehr trauen, als sonst. Davon aber später.
lda!um mich dieser Satz fasziniert, ist noch nicht gesagt.
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I sag sehr seften was, und und net immer, nanchmal schon.
D1e Lust am Feden, bricht los im 'und und net i,mme!', das

ist ein kurzatmiges und und net. Die Lust am Reden. I'lanchmal

bricht es los, sagt sie. tch glaube, es bricht nie Ios, nur
die Hoffnung ist da, daß es eines Tages, irgendwann maf, 1os

brechen kann, daß sie da tlef Luft holt, und es dann alles
sagt r was gesagt $/erden muß. Und dann ist a11es gesagt, und

nj.chts fehtl: Deswegen: Nie ist aIfIes gesagt.
SoIl ich deswegen garnichts mehr sagen. Nein, j etzt red' ich.
Es ist die 14ischung aus !lut und Resignation. Das kurzatmige
und und net hat die llut, alles zu sagen, he!vorgebracht, die
ahnende musikalische Struktur. Das manchmal schon, von u/esentlich
geringerer Geschr,/indigkeit, die iesignative S p r a c h I o s i g k e i t ,

die sie genau in dem l'loment befä11t, wo sie die Lust am Reden

packt. (Siehe dazu auch die Interpretation von Peter 14ichalzik)
Zu einer Fuge auf spiachlichen Ebenen: Hochdeutsch

Baierisch
llünchnerisch
Slang

I sag seh! selten yas, und und net imer,
monchmal schon. l{ie ist alfes gesagt.
Ich bin erschöpft. Ich bin die Bita.
Net net imner m6nchmal schon.
Ich sag sehr selten lras. und und und.
Ichbin erschöpft. l1üd bin ich-
Des Dirndf. Des. Des glaubt mi! a eh keiner,
daB ich von Eauernhof komn.

Studium als freie Zeit. 0ie Lehre hätte sie festgelegt, und

so kann sie ihien weg gehen, indem die AnsprÜche von außen

gering sind, und sie nur sich selbst begegnet. Schon erstaunlich,
mit welcher sicheren Abneigung, fast Hochmut, sie von der
Lehre spricht. Vermutlich hatten ihre EItern thr diesen y,Jeg

vorgeschlagen, den sie nicht l,leg nennen wÜrde, wahrscheinlich
Schiene o. ä. Bereits den l^leg gegangen zu sein, lst ihr ein
Ergebnis.
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Diese Passage an Peter (Genauso wie (V/4) weitergegeben, um

Verknüpfungen zu Amery's Ansatz der bayerischen llinderwe!tigkeits-
gefÜh1e auszuloten, desweiteren zum Thema 0epression, !./ohin

die Rita fäI1t, um j.n einem Satz die Theaterfigur Blta hinunter
zu ziehen auf den tiefsten Stand , bls zum Schweigen. Die Rita
zieht sich in sich zurück, auf der Bühne.

S'oeandl hat an schöna Bauch

Ganz an veissn
Aber's Deandl hat an FIeck am Bauch

Braun Hia' Scheissn;
Ih ribbl äm Fleck, ar Fleck,

l{et bring ih'n treg

3/5Jedenfalls b1n rch selbstbewußter ge!,rorden. 0buohl 1ch schüchtern
bln, bemerkt des niemand auf Grund meines anderen Auftretens.
Ich schätze mich wahrscheinlich anders ein, a1s meine [Jmwe1t.

Es gibt j a dlese Erzählungen von dem barocken Bayern. Seduzieren
wir den Barock auf seinen Pathos, den bunten und feier-
1lchen Sti1, seinen Manie!ismus: auf das Carpe diem und das

vanitas 14otiv. Barock ist der bewußte Einsatz elner alphabethi-
sierten Hülle.
Dieser Satz stelft mich vo! ein Bätsel : Flta sagt, und zwar

im positiven Sinne, sie habe im Studium ge.lernt, anders, nämlich
selbstbe\rußter zu wirken, 61s sie ist. Sefbst dieses seLbstbe-
!rußte l^Jirken kdnnte aber j emand durchschaoen.
Auf !r'elcher Bühne spielt sich die Blta Jetzt eigentlich ab.

Rita ist Überzeugt, daß sie anders wirken könne, afs s1e ist,
aIs könne sie ihr Eigentllch Sein verbergen, Überspielen.
Ihr angeferntes Selbstbe!./ußtsein ermöglicht ihr dleses Speil ,

das perfekt zu spielen sie sich im Augenblick noch a1s zu

unsicher einschätzt. Die ganze Ste11e.
Also i seh des scho eher für mi, daB i i bin jedenfalls selbstbe-
uußter Horn. So dass i eher also im 6rund a eher schüchterner
Typ bin- tlnd des glernt hab irgenduie also da0 des keiner
kaum irgend*ie nitkriegt, daß i des bin, ueil i a anders Auftreten
hab, jaq mdn schätzt sich sonie inmer anders ein als jemand

anders einen sieht, des kann i net genau beurteilen, $j.e man

' mich, Hie i rirk auf andere, des kann i net sagn.
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Daß i da vom [,Jissen her net soviel weiß, oder.
Der Anspruch der !l i s s e n s c h a f t I i c h k e 1t geniert sie, weil sie
selbst einen Anspruch hat, der un!nissenschaftlich ist. die
l^Jissenschaft ist hier eine personallsierte, verinnerlichte
Bespektperson, die über $/eh und ach entscheidet. v,/ollte Rita
vorher noch politische 14anipu1ationen durchschauen, hat sie
j etzt p1ötzlich Angst, daß sie ideologisch den falschen Ton

rri f f t.
Es ist nicht nur so, daß Rita, weil sie sich methodisch v,renig

Gedanken macht, die methodisch durchdachte 'Antwort' , die
ihr unrnethodisches E!zähIen des Erlebten nach l/{idersprüchen
methodisch durchforstet, und so ihre U n u/ i s s e n s c h a f t 1 i c h k e i t
bIoß1egt, auch nicht, daR sre, da sie bewußt keine ldeologie
veitritt, sondern nur (was an sich auch schon eine ganze l,lenge

ist) ihr persönlichen verletzungen, rhr Unwohlsein in etwas
das andere aIs Harmonie einebnen e/o1fen, artikulieren möchte.
l,las sie eigentlich geniert, rst, daß sie sich dieser Person
l/,Jissenschft wehrfos ausgeliefert fÜhLt, in dem Augenblick,
dä ihr diese Person aLs diffuses, unfaßliches (da ihr von

Grund auf fremdes) AnsprÜche speiendes 14onster gegenÜbersteht,
und rhr dadurch den Boden unter den FÜßen u/egzieht, indeln

sich die l{issenschaft als der Raum, in dem Rita sich mit rhrern
Erlebnis!,/Ünschen wohlfühLen und nisten möchte, der Bita p1ötzlrch
entzogen wird, sie steht im Freien - voa einem Konstrukt,
das sie nicht durchschaut, und vor dem sie sich deswegen klein
fühlt mit Hut.
Imne!, uenn ich zurückkehr, steh ich in Freien. Daß i da vor
diesen Antxorten, daß i da net kontra geben kann, daB i da

vom llisse he. net sovi.el weiß, oder.
Vom Wissen het nicht soviel !reiß. lrissen ist ein Bückzuqsraum,
in dem sie sich versenken wilI, um z LJ r ü c k z u k e h r e n . !lissen
als angefernter flutte!schoß. [hsprung, eine Spielwiese, um

e].nen Augenblick zu to11en, und rufen: !1utti, schao, uras ich
gefunden habe, eine PLrstblume.

llissen, Heimat der I n t e 1 I e k t u e 1 I e n . Eita's wissen, ihre Spiel-
wiese, Blumenfelder ist nach außen gestü1pt, sie hat die [,Jiesen,
greifbar in den Händen, den Augen, den 0hren vor aich, aber
ihre Gedanken greifen ins Leere.
Es würde sehr weit führen, diese Unterscheidung ueiter und

konsequent zu durchdenken,
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D1e Beliebigkelt, die Aust€uschbarkeit, das FehIen des Trennungs-
schmerzes - als eine S e 1 b s t v e r s t ä n d I i c h k e i t , a1s ein: "0as
geht j edem so, und damrt rst es schon ke].n Probfem mehr" abge-
tan, das ist tatsächlich die elementarste Erfahrung. Irgenduo
lst nicht ihre Heimat, sie möchte zorÜckkehren woflen, auch

wenn sie' zu Hause nlcht aushä1t, auf ihrem, in ihrem Punkt.
t{as is ds füra Volkskultur, ro i da drov' hock, s'ss: Deandl ,

da raar ih, Yaar ih, raat ih -
Leih nir dei Schari Schari l{ari!
Leichst nir dei Schsrirsri net,
Verbrunz ih dir's Bett.
I sag sehr selten !as, und und net imner, also ,enn i zum

Beispiel jetzt in llünchen verschwindt, von der 8ildfläche,
als llensch, dann l.üßt i net uie lang dann sich jemand oeiner
erinneat, ds verschBind i a irgendro. 0iso, nir mit'n Eodenständ-
igkeit. 0is Easy - ois'n nords Aktschn.

l,llir haben schon gesagt, der Trachtenverein ist die inszenierte
Bodenständigkeit, die einstudierte Tradition, verstehbar u. €.

als Reaktion auf diese Erfahrung: es einem niemsnd nach. tlan

muß sich präsent machen, und wenn schon nicht aIs einzelner,
dann durch Beharrlichkeit auf bäuerl].ches'Kleidungsgut'
(das auch nicht so ganz bäuerllch lst). Das meiste hierzu
steht beim Peter.
Die ausgefaflene Trauer um den l{enschen erhöht dre Geschv,/indlg-
keit der kulturellen Erscheinungen, solang bis das Zlttern,
das Frieren, die Angst, auch das Zlttern der Aften, die eine
nervensch\^,äche haben, das Vibrieren des Körpers sie einzige
der Großstadt angemessene Bewegung ist, die in ihrem Bhythmus

ist. Zitte!n behrndert die l{ahrnehmung, die Sinne sind an

den Körper geheftet, um ihn vor dem Z erbersten zu schÜtzen.
Da verschwind i a irgend*o-
Die Trachtler glauben, daß ein Ruhen in etwas, auf das sie
mit Gewißheit setzen, möglr-ch ist. 0ie Fita fä11t in sich
hinein, 'n/ifI unter sich hindurchf6llen, um dort 6m tiefsten
Punkt, noch unter dem Zittern, den Punkt zu finden, von !,/ o

aus, j 6 da komm ich her. 0a die Trauer nicht von andern kommt,

voneinander, hat die Bita begonnen, Über sich selbst zu trauern.
feif ih's in llonent net so }teiß, velstehst?
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Frlr sich und vrört11ch genommen 1st das ein Idy11.
Ich denk' da autonatisch 6n die Flanierstraße, die es in Iv1Ünchen

garnicht g].bt (es gibt Biergärten, Hofgärten - aber das SÜd-

1ändische ist gedacht und nirgen1,o durchgehalten. Es b]e1bt
ein: l4ünchen ist sÜdIändischer aIs aber I'lÜnchen ist
nrcht sÜd1ändisch . . . ) und ein unsägliches Vertrauen, in den

Tag, die Zeit, die einen mitnimmt. Es gibt keine Hindernisse,
die nrcht umflossen werden könnten.
In einer hei8en Sommernacht fältt der Tag in die Isa!. Die

llÜnchner vertrauen der Isar. llünchen döst der Isar uegen.

Es ist darin enthalten ein ganzes Arsenal ihrer Vorsätze.
Erstens: Sie möchte keine Vorsätze haben. Streß und Hektik
ist wider der Natu!. 0ie Natur flleßt .Iangsam, also sind nur

die SehnsÜchte vertr6uenserer\"/eckend, die fangsao herangewachsen

sind.
Zweitens: Mäßrgung. Ich brauche keinen ErfoIg, anderer Leute

Erfolg brauch mich nicht zu kÜmnern. D1e Mäßigung enthebt
mich vieler Lasten, die 14äßigung enthebt mi ch zu mir selbst.
!lo lch auch bin, kann ich sch!,,e1gen.

Drittens: Ich kann mich nlcht !erlieren. l^lo nimmt die Flta
diese Ge\,rißheit her. Die Zeit werd's scho richd'n Hat d1e

Rita eine Gewißheit.

lJas mich an Bsyern fasziniert, also dsB des koa l{ensch net
kapiert, des Eayerische. Es gibt des Boyern überhaupt nicht '
un je oehr daß'se des net kapieren des Bayern, je desto klarer
is des für die Bayern, scho allein aus Trotz . oes Ganze vegn

nix und nohmal nix.

Bayeln. lJas mi dss fasziniert. Geh . Also daB d'ss koa l{ensch

net k6piert. Oes - S'ss a llurscht aa - Es gibt dieses Eayern

garnicht- Je nehr daß'e ds net kapier, Baiiein'd, je dest

einfacher scheint des zum sei, sws i kapiers net. l{as hat
das eigentlich für eine ReIvanz. Ich ßeine fÜr nen is Eayern
pichtig. S'ss gibt's net I des Bayern - un scho alIein desrregen ,

san di.e Eayern, scho allein aus Trotz.
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Frankfurter: Allgemerne, 31. Januar 1986 No 3Og

0er Graf, 0skar llaria, l{ünchens Hasser und Iiebevoller Diktator
menschenuürdiger oetails, lebt dreiBig Jahre in New York
Stadt im Exil, und veigert der Stadt I'l-Y- die Sprache, sprlcht
trotzend bayerisch und hochdeutsch. 0ie Sprache sei seine
Heioat, der er die Literatur verdanke, seinen Beruf. Die Sprach'n.
Spricht bayerisch 1n Sumpf der G.oBstadt l{e}, York, der geliebten,
tragt Lederhos'n und Gsnsbart im Dickicht der StaaBen , l{otoren
und l{assen. 0as ist Bayern: Ein llaldschiat im UrlJald der Städte.
0as ist, was ich zu erzählen hätte und niemals nicht begreife.
Die ltünchner Bohöme - Zeit, so um 1900, varun der llythos sich
häIt. Ich sprech bairisch, un dazua steh'i, wei L,er seine
Sprache valeignet, dea hod doch zumindest einen llinderwertig-
keitskomplex , oda sunst rras oda - Ich hab auch norddeutsche
Freunde.
DaB ich mit meinen Füssen jetzt ,ie angeHurzelt auf'm Boden

steh, is auch nur Poesie , alles Dichtung, Einbildung, und

eben tlahrheit. l.eif , schaun's, i steh j a , da , de' san meine
Fias. Geh. Also uarum 1 studie! sowas, oder so so Zielgegebenheit,
wenn i jetzt, i uerd jetz Kultusminister, sag i halt: I L,erd

Kultusminister, aber o Putzfrau (lacht), kunni a macha. Des

hab i oft gsagt, i rrerd amal Kultusminister, lleier find i
net so guat, und !{enni ros vaändern uui, dann nuass I hoilt
den Posten mir elgattern und schaun, daß i da hin komm (Iacht),
ode! i. heirat, des i'ss no besser (Ischt), also ich heirate
( lacht) in zrei Jahren.
Texte werden zu lang S. : "Daß das so einfach daher kommt, im

Grunde aber eine mehrfach verschachte.Ite Ange Legenheit ist"
0aß 1ch j etzt so eine Kritikebene einführe, bestät1gt dre
Beobachtung.

0ie Frage nach der Gewlßhe1t Blta's, ob nicht S e 1 b s t v o r s p i e g e I u n g

zu Teifen sicher, 6ber damit ist die Fraqe nicht beantwortet:
sondern sie itÜßte lauten, glbt es er,n solches Terrain, von

woher die Bita elne solche Gewißheit schaffen kann. wie läßt
es sich charakteri- Lrnd lokalisieren. auch wenn oder unbeachtet
den Vorqanq, daß sie es anders$,oher selbst bezeu/eifelt oder
eine Angst (meine?) durchschimmert. Die Frage zwar gestellt,
nun - aber vertagt. Peotisches Bild der grÜnen !liesen m1t

den gel-ben K1ängen z!var ganz nett, aber nicht befriedigend.
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lvleta lJidersprüche aufzeichnen, bezeichnen, je in sich stimmig,
kfa! und kurz formulieren, ein Netz der hlidersprüche mafen.
Triller (siehe d. und VT/28)

117 I1Jas ist ein Zugenschnalzer. Etwas Erotisches. Ein Zeichen

von Lusi. Jedenfalls ein Geräusch, das eine zusätzliche 0imension
ins Spiel bringt. E1n Säugling rüIpst, wenn er zufrieden ist;
die rita ist nicht 2ufrieden, afs sie auf das I,Jort srößt:
" Lsngsam', aber das Zungenschnalzen ist zumindest - r.rie gesagt

- ej.n Hin\,reis, daß da ganz andere, beglÜckende Erfahrungen
im Splel sind, afs das !iort fähig 1st zu bezeichnen. 0as Gegen-

teil von langsam ist Cut, oder Szenenrechsel, vras bei der

- häuflgen Beaufung auf die Sprache des Kinos fast identisch
ist. 0as Theate! kann den Szenen!,/echsel nicht beliebig beschleu-
nigen, es blerbt immet beim I n e i n a n d e r Ü b e r g e h e n , be].m HinÜber-
wachsen. Das Kino hingegen 1äßt gerne vergessen t daß ein Szenen_

v,/echsel auch Arbeit bedeutet (was es dem Klno ermöglicht,
die llahrnehnung auf andere Dinge, Vorgänge zu konzentrieren)
llahrnehmung: und des scheint dann, venns Iangsam geht, scheint
es zu stinmen -

s.II/2 lch bin alleiner als vorher, ihr Jetzlger Bekanntenkreis,
der so ist wie sie auch ist, hat sie mehr auf sich selbst
zurÜckgelrorfen. 0der anders gesagt, vorher hat sie thre Elnsam-

keit nicht so sehr u/ahrgenoflmen, da sie in einer (imaginierten?)
Gemeinschaft sich versenkte. Nun aber, da sie sich a1s allein

' L/ahrzunehmen begonnen hat, so wie sie voraussetzt, daß es

die anderen auch sind, sonst würden sie nicht zusammenfinden,

schiebt sie den Erfahrungskreis der Gemeinschaft auf eine
abstraktere Ebene. 01e LJnternehmung heißt: Quadratur des Kreises
oder Sinnflche Abstraktion. Die Erfahrung der Gemeinschaft
(Früher war ich nlcht so allein) wird verlängert, gestreckt
2u der Aussage: Wenn sich et!,/as langsam ändert, scheint es

zu stimmen, d. h. es ist einer umfassenderen Ahnung eines GE-

meinschaftlichen: den fachsen unterzuordnen.
Dem Cut, Szenenu,/echsel synonym veaü/endet sie auch die Eemerkung:

Und jetzt nach i nu! des, SzenenwechseL und jetzt mach i nu!
des. Etwas abzubrechen, um etv,/as anderes anzufangen, oder

gar alfes abzubiechen, um sich nur auf eine Sache zu stÜrzen,
rst ihr suspekt, i ha widernatÜr1ich. Es tut sich an vielen
Ste11en, Übera11 was, und das darf nicht einfach unterbrochen
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werden. Einem jeden 0ing das Recht, daß es nach seiner AI.t
ein Al^fang und ein Fnoe har.
Es paßt zu den Ge6chehenswissenschaften, daß Bita bis zum

Verstummen den Blick aufs Ganze beh6tten möchte. nur eine
Sache zr machen, wäre verbissen. l.lnklarheit der Begriffe:
l9achen und Erfeben verwendet Bita annähernd synonym. Oas ü/as

gemacht, hergestellt ulrd ist imner in erster Linie eine bestimmte
Quafltät des Erlebens, die Rita grübe1nd reflektlert, nie
aber spricht sie von hergesteL lten Gegensta nden oder sonstigen
formulierbaren, grelfIichen Produkten.
Eayern, das Ganze an sich tragen.Nicht nur eine lleinung zu

haben, sondern das Sagen (Dlchten) datüber hi.naus. Nlcht das

Ganze zu meinen, sondern im Sprechen das Ganze zu sein. Das

Bayerische ist hieafür ein i n s z e n a t o r i s c h e r Trick. So tun,
als könne man das Ganze anzieh,n, was dazukert-
14ich entscheiden, !./ann ich Bayern, wann baierisch, wann bayerisch
schreibe. (Lächerlich?)

Das Verhaspeln beim Sprechen: so aus des so a verwurzelt!
inkl da für mi kann i vorstellen eher stimmig. 0er klare Satzteil,
eines der Lieblingsthemen von Rita: Ich bin so aufg,s/achsen,
u/as auch immer heißt, !rie bin ich aufgewachsen, ].nwieL/eit
bin ich durch meine Erziehung so gBForden. 0ann vethaspelt
sie sich über einen Begriff, der mit "Verwurzefung', nicht
h]'nreichend bezeichnet ist, sonst u/ürde sie darübet mehr erzähIen,
bis sie ihre strauchelnden Lippenlaute in einem eher stimmig
auffängt. Gereinigt, ausformuliert lnürde der Satz in etwa

so lauten: Ich bin so aufgewachsen, in der Natu, verwurzelt,
in dem !ras wächst, t,Jeswegen ich eher dem vertraue, !las sich
lanqsam entwickelt, das ist eher stlmmig mit meiner Vorstllung
von Natur. Oas andere nehme ich nicht uahr, das andere ist
für mich ni.cht \illesentlich, damit ich mich wohlfÜhIen kann,

Rita füh1t sich etwas besonders verbunden, wobei die Art der

Verbindung schon ent s cheidend ist, die ihre l{ah1 der Kriterien,
mit de. sie die Ve!trautheit m1t ihrer l.lmgebung prÜft, bestimmen.

Sie fÜh1t sich m1t etwas verl,lurzelt, aber dann doch nicht
ganz. Später di.fferenziert sj.e ihr Verhältnis zum "Verwurzeltsein",
woraLrs ersichtlich w].!d, !,rarum sie jetzt Über das oes so a s.S. /19
vervurzelt stolpert. Sie ist es eben nicht, aber sie kommt

von da her. Auch hier mÜssen h,ir vorsichtig sein mit den Begrif f en
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um so mehr, als Bita die verschiedenen Ebenen, dle es gj,bt,
und d1e herauszufinden die Voraussetzung ist, um das, was

Bita sagt, erst auch nur annähernd zu begrelfen, in ähnlicher
i,leise emotional besetzt. Daß die Verhäftnisse kompliziert
sind, dafü! gibt das Verhaspeln einen Hinweis.

Es hat sich nichts verändert, es ist nur anders geuorden.

In !,/as ist sie verwurzeft: Ihr Efternhaus, dem Leben auf dem

Bauernhof, dem Dorf G1onn, ih!er Schulzeit. 1n erster Linie
ist sre dem verw!rze1t, wo sie herkommt, oder wie sie s6gt,
da ist mien Punkt. Sein Punkt weiß, üro er is- lüo ma heikommt- s

Der Punkt ist eine Überkreuzung eines ganzen Inventars, einer
Inszenierung, die wieder etrvas darunterliegendes meint, letztlich
Geborgenheit, auch Ruhe, KraftqueII, StiIfe und auch den Tod.

Der Punkt 1äßt sich nicht genau lokaltsleren, denn er li.egt
inmer unter dem, !,/o sie ihn sucht, der Punkt ist eine unvollkommen
anwesende an sich vollkommene l{esenhelt. so wie der Gedanke

an, die Idee von der Harmonie im Klangbrei der Real1tät.
Jedenfal.Is vermutet die Bita den Punkt dort, wo sie herkommt,

wohin sie zurÜckkehren kann, und dessen Verlust sie slch als
Qual vorstellt, zumindest a1s anstrengend , 1,as in ihrem Sprach- s

gebrauch ungefä hr das Gleiche 1st. Es lnürde sie Energie kosten,
die sie sich von dem Punkt erwartet. Eine Trennung würde sie
suspoürern, u/ei1 thre Batterien verbraucht sind. s

) Der Punkt ist immei da, wovon sie erzählen kann, r,/o s1e gelebt
hat Llnd sich gewandeft, wo sich ihre Geschichten erergnen.
0er Punkt ist eine mythische, im sinne von Geschichten erzählen,
Schicht.
Die Ver!,/urzelung ist die Art und l{eise, !r'ie Bita die Geschichte
erlebt, ist die l^leltsicht, aus der heraus sie solange in Buhe

zuv,/arten kann, bis sich d1e l{elt tatsäch}ich so ereignet,
wie sie die lllelt, wie Rita sie sehen möchte, bis slch im Chaos

ihre Seh!,/eise etabliert, bis ihr Sehen die Punkte herausgreift,
von denen sie erzähIen kann. Indem sie punktuell sieht, erzäh1t
sie Geschichten, Punkt zu Punkt, mit denen sie die h/e1t ordnet.
Ihre Sehweise läßt slch cherakterisieren: In Hinblick auf
eine Harmonie mit der Geschichte, d1e sie erzäh1en möchte.
Es muß sich strmmig in das Konzept der Geschichte einfügen,
wozu gehö!t: Fita wird eine Sache nach der anderen erfebefl,
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intensive und weniger intensive, l,.Jiederholungne, Einmaligkeiten.
Entscheidendes Kriterium ist dre Erinnerung, und die Erinnerung
ist die Bessou!ce, das Bad, in das Bita vorher tauchte. um

zu e.leben, und aus dem sie j etzt ihre Geschichten schöpft.
0ie ver!rurzelte Sehueise (von Blta) beachtet, waran slch Bita
erinnern kann, und d1e neuen Erlebnisse sind dann auch gesehen,
sind dann auch gewachsen, wenn Bita sie in die Erzäh1ung ihres
Erlebens aufnehmen kann: sprich, wenn sie sagbar sind. So

muß sich das Einzelne immer in ein Ganzes fügen , darln stimmig,
aber es wird aus dem Ganzen erinnelt. Das EinzeIne. nur für
sich y,/Ürde absterben, wie eine allein gelassene Amerse trotz
hinrelchender Nahrung.
Das Dritte ist die Entfernung und die Nähe. üJir hatten bisher
1. ) Den 8aum, in dem die ltlurzeln greifen, naturmetaphorisch
Die Erde.
2.) Das Wurz eln
Das 3.) lst nun der Saft, besser gesagt, das Leben in vollen
Saft. Der Konfl1kt, der nicht zu 1ösende llide!spruch, der
eben nur gelbt werden kann, der Konflikt zwischen Distanz
und Nähe.

9/7 siehe unten
VII/7 Also ich bin früher auf Feste gangen, und i bin jetz genauso

unterwegs, i geh halt j etzt kulturell weg. (Die Gleichsetzung
von Feste und kultu!ellueg 1äßt tief blicken. Kunst, Kultur

) afs Fest, Kunst als ein Feiern der Feste) Natür1ich drückt
das genauso den Unterschied aus, auf den es ankommt.

Das Denken ist kein Generator, aus sich heraus, sondern kann
nur reflektieren, ras schon da j,st.

Das Genauso. Es hat sich aIIes gebessert, das Verhä1tni.s zu'd s

Elte!n, das Verhältnis zLr Bayern, alIes hat sich gebessert,
seitdem ich weggangen bin. Aber wenn ich drauf hock, dann
seh i's nimmer. I seh's einfach net.
0aß i da erst kapielt hab, uss i khsbt hab, und eas i jetzt s

a schätz - taahnsinnig schätz . Vuil mehr aIs vorher. i,leil i
a drinn kockt bin. drauf kockt bi.n.

Über Rita's Gleichsetzung auf emotionaler Ebene von Bayern
und Elternhaus ist vorhin schon andeutungsweise qeaedet worden.

s .ur /24

/79

/78
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Bayern ist sinnliche Abstraktlon, ist Reflexi.on dessen, was

Rita durchebt hat, sie sagt das an anderer Steffe, daß du

nur die Dinge bedenken kannst, dle du erlebt hast. 0er abstrakte
Geist, der Gedanken aus sich selbst generi ert, Systeme entwirft,
tst Bita suspekt. 0avon bei dieser Stelle mehr.

HeiI i drin kockt bin- 0r6uf kockt bin.
Seitdem sie fort ist aus Bayern, hat sie keine Probfeme meh!

damit. Abe! sie will nicht fort. Ich halte fest bei der Formu-
lierung: G'kockt bin, ller hockt.
Fellini's Kuchen fressende Breitä!sche, die nehoen nicht Platz,
sondern die hocken und Platsch, fÜr die nächsten paar Stunden
ist der Platz genommen und unein- und veirückbare Festung
und Fügung.
Jemand, de! hockt, hat etwas verpaßt. Verqessen. Andererseits
hat er die Ruhe gepachtet, hat was Naives, l,las B1ödes - aber
das geht über das b1oß Assoziative nicht hinaus.
t,l/e]'l i a d!in g'kockt bi.n, drauf g'kockt bin.
ZuersL drln, und dann drauf .

Tm Augenblick keine Konzentration. Unter:brechung I

Konzentration: 14acke, Dix, I'4ondrian, Corinth; v. a. Macke -

B/7

des

Das

auf

den Ext!emen her gehen, und von dort aus die Positionen
in der Mittelstrecke befindenden ernitte.ln. Hier etwa:
llnverdaute, das Unbegriffene. S1e, ihre Figur. !iarten

den gelben Klang. 0istanz, um zu 1eben. So ueit,

Ich erzähle, rie ueit yir gekomnen sind in der kurzen Zeit.
Tiefe ist nicht eine Frage der Dauer, sondern eine Frage des
Gehörs. Es IäBt sich die lJissenschaft hineintreiben in die
Klänge, gelbe und lote, daß die l{issenschaft umklppt in eine
andele Qualität, die wir nicht yeiter benennen-
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0urch den Abstand, den sie gewonnen hat, erkennt sie llerte.
Ihr Verhäftnis zu ihren Eltern, und zo Bayern, ist besser
geworden, seitdem sie sich entfernt hat. Das Beengende ist
nj.cht mehr zu erleben, g1e1chze1t1g nicht meh! die räumliche
Identität. Die BrÜcke3 wird nur noch Übei dj.e Sprache geschlagen,
die sie spricht. Das drin Hocken, ure 1n der Scheiße, ist
eine Bezeichnung dieser Enge, Hocken, nichts tun, Hocken.

Hocken ist das Gegenteil von eine Meinung haben. I\4it dem Hocken

i!onisiert Fita das Clischäe ihrer Herkunft: Der dumme Bauer
hockt. und erhebt seinen Arsch nur um tlist aLrfzuiaden. Er

kann nrcht sehen; will nicht sehen, !,,eiI del Hockerer einen
beschränkten Horizont hat. Diese Beschränktheit 1äßt thm seine
l{elt als sicher erscheinen. Einem, der s1eht, der aufgestanden
und fort rst, um zu sehen, sind die 6renzen verforen gegangen.

Uns sich, r,ir uns von der tlüdigkeit zu entheben , zu erheben,
ro'ra drin G'hockt is, drauf g'*ockt is, da hod'a nix g'seng-
llein Hirn ist versenkt i.n den ort, voii müd bin , do is ois
müd, do bin such ich müde, un trotzdeo is des mei Heimat,
nix Griechenland, heroische Götteruelt, tlalküren oda - da

Ho i oüd bin, der ort, do is mei Heimat: Es hat sich alles
gebessert, das Veihältnis zu'd Eltern, das VerhäItnis zu Bayern,
alles hat sich gebessert, seitdem ich reggangen bin . Aber

renn i drauf hock, na seh i's nimme!. I seh's einfach net-
(Dirndl ausziehen) Haidhausen is a kleine UeIt für s1ch. es

hat sich aIIes gebessert , seitdem ich reggangen bin. Frühra
bin ich auf Feste gsngen, und j etz bin i genauso unterregs.
f geh halt jetz kulturell r,eg- Aba jetz bin i |tüd, llich zu

erheben, ro i drauf g'kockt bin, rei sonst sieg'i nix von

dem ort, vo i müd bin, de! 0!t is mei Heimat- liissenschaftlich
heißt des: KuItur, also ich, für nich, sog i, Kultur ist das

Feisern der Feste. Zu Fliegen ist nicht meine Ambition, l{itten-
drin sein schon eher. Es hat sich alles gebessert, riari fort-
g8ngen bin - DaB i da erst kapiert hab , uas i k'habt hab , und

ras i j etza schätz . Viul nehr schätz als vorher - WeiI i a

drin g'kockt bin, drauf g'kockt bin. Haidhsusen ist eine gemüt-
liche lrelt für sich - I kenn mein Griechen, i hab da meine

Bekannte, i roaB, renn i bsuacha ko, i kenn meine Kneipen,
i kenn übelal.I Leit. I geh, ro ko i'n überoil hiegeh, zun

Griechen, zur orehleier, unterfahrt, früher d'Vielharnonie,
i kunn in'd St6psel geh, i.ch kenne aIIe - des is lrie rrie ich
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Land glebt hab. Es hat sich nichts
gerorden. Der ort, ro ich herkomm,

is ors nüd, d'ss ll|ei HeinaL.

Das Zit6t ist in den Text schon einbezogen, da sich in ihm

eine Eewegung voflzieht, die für das städtische VerhäItn1s
zum - als existent vorausgesetzten - Baierischen, das erst
durch dieses Verhältnis provoziert wird, trotzdem aber aIs
eine für sich seiende, außerhalb des Verhaftens Iiegende !iesen-
heit angesehen ist, typrsch ist, nach meiner Einschätzung.
Es zleht noch weitere Kreise.
1. ) Die Kontinuitätsannahme b. z. er. forderung, um ReaIität
als solche anzuerkennen, wovon dre Eede sein wird. (s.VI1/7)
2. ) 0er Begriff des Dörflichen. Das Baierische, auch 1n den

oben genannten sinn, ist ohne das Konstrukt der dörflichen
Sturktur nicht denkbar, die - sooft ich davon gehört habe

- in ihrer Existenz noch garnj-cht definie!t, ja ihre Existenz
n].cht einmal hi,nreichend bewiesen wr, sondern nur in der Annahme

1ebte, irgendsoetwas in der Art könnte ja wohf existieren.
Eevor also gesagt 1st, was dörfl1che Struktur, dörffi.ches
Leben etc. denn genau sein soI1, wird dessen Verlust schon

beklagt. 1m ext!e0ren F611 also w1!d der VerlLrst von etwas
beklagt, d6s es - zumindest so nie gegeben hat, tatsächlich
aber ist das Verloren GeglaLJbte (ob tatsächlich verloren
oder nie besessen r.st dan irrelevant) der L ö s u n g s v o r s c h f a g

für d1e empfundene Leere, !,/o eine Ganzheit schöner wäre, und

diese Leere soII d6s mit "Dörff1ch" bezeichnete auffü11en.
Es gehJ t aLsonicht um das Dorf, auch nicht um die Stadt, sondern
um eine Begriffsnot, die verkürzt das Idy1l des Dörflichen
setzt, während Anerkennung, 0rientierung, Sinn stiftenden
Tätigkeit, Vertrautheit, t/,Jitz und E n t d e c k u n g s f r e u d e , um nur
ein paar Dinge zu nennen, dle die Komplexität des 1dy1fs "Dorf"
aufzeichnen so1len, gemeint sind.
Nicht das Idyll selbst ist hier betrachtet, sondern der reiche
Umfang an garnicht idyllischen Bedürfnissen, die darin emphatisch
nitgeschwlegen u/erden, da sie ifl Begriff 0orf gemeint werden,

aber nicht auftauchen.

)
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Für die Rita existiert das "Leben auf dem Land'i nicht als
ein Idy11, für sie ist das "im Prinzip genauso" wie 6uf dem

Land Strategie, um sich \^,ohnlich einzurichten. Oe! von ih!
verwendete Begriff des Dörflichen nimmt sie als !,/or:t nie
in den 14und, den ich aber hier verwende, um zwei Ar.rs1är_rf er
einer einzigen Erfahrung von Rita z u s a m m e n z u f a s s e n .

Zuerst eine Paraphrase, um den Bhythrnus ihrer Antwort zu besehen:
Ihr Vater hat sie gefragt, was sie macht, und j etzt erzähft
sie nochmal, wäs sie ihrem Vater schon erzähIt hat. Es ist
ihre Geschichte, die jeder hören kann, der sie befraqt, und

zugleich ist es ihre u/irkliche, ehrliche Geschichte, denn
daß sie diese Geschtchte auch ihrem Vater erzäh1t, !ri1 bezeugen,
daß sie nicht 1ügt. Der Vater ist also sowohl Gewährmann,

als auch mythischer Hintergrund. Das ist meine Geschichte-
Die Wichiigkeit für Bita, daß eln Erleben auch erzäh1t uerden
kann, wurde schon betont. Es ist auffälIig, daß 1n 61Ien Inter-
vie!is sie nur ihrem Vater erzähIt, nur diese Gespaäche haben
definierte Teilnehmer, sonst sind es imaginäre Teilnehmer:
"l|/enn mi j emand flagt", oder Personen, an denen Bita etv,/as

zu kritisieren hat (14utter, Sigrid). Nur threm Vater erzäh1t
sie, erzählt sie.
Es ist e!staunlich, was sie ihrem Vater erzähIt, auf seine
Fra9e, w6s sie in [1ünchen denn macht. Unterm Strich sagt sie:
Ich mache in 14ünchen nichts andetes, aIs ich hier gemacht
habe. Anstatt Feste die Kultur, anstatt dieser lnteressen
eben j ene. Das ist der l.lnterschied. Sie erzäh1t nichts vom

Studium, von llnternehmungen und Pfänen, etc. , sondern sie
beschreibt - hier, in der Erzählung des Gesprächs mit ihrem
Vater - eine Landschaft, eine K u 1 t u r I a n d s c h a f t und zhlar eine
dörfliche Kulturlandschaft in der Stadt.
l1las aufdem Land geLebte Real.ität war, y,/ird 1n der Stadt inszen-
ierte und a1s gelebt. erz ä hlte Gesch ichte idyllischer Dörflichkeit.
Der Raum, in dem e!Iebt weaden kann, muß erst erzäh1t uerden,
und dieser Ba um ist, damit er auch begriffen wird , vorstellbar,
Bita vor s].ch selbst und vor ihrem Vater, endlich, der Baum

ist begrenzt durch die orte, die sie nennt, wenn sie sagt,
daß sie Übera11 Leute kennt: Die 0rte, die sie nicht erzäh1t,
sind außerhalb des Dorfes. 0as 0orf aber ist abgeschlossen,
ganz, da es in seiner Begrenzung bereits eine Ubiquität (überall
a.Ile) erlaubt. 0ie Unendlichkeit der Begrenzung ist der eigent-
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liche InhaIt der Geschichte. Der Ereignisraum, von dem erzählt
hrerden kann, ist geschlossen, der offene Raum ist ein Unraum,

ein Baum der Unsicherheit, die freie Gegend i.m Gegensatz zur
Landschaft. Bita erzählt die Landschaft, und schafft die Voraus-
setzung fÜr eine Geschichte. Die aber bleibt aus. Keine Ge-

schichte.
0ieser Raum trägt idyllische Züge. Und das ist der eine Ausläufer
de! Erfahrung. Träger dieser Erfah!ung , b.z.w. P r o j e k t i o n s f i g u r
1st Fita's I'4utter, deren h a rm o n i s i e r e n d e n Bestrebungen in
der Familie Rita später schildert. Kernsatz dieser Bestrebungen
ist, daß das BiId eines harmonischen Lebens gewahrt bleiben
muß, die Familienmitglieder sind topografische Punkte einer
vorgezeichneten I a n d s c h a f t I 1 c h e n Vorstellung des familiären
Lebens. Diese Topografi.e 1äßt sich bis an die Grenzen der Übelsichtlichkeit
ausdehnen, und das sind zugleich die Grenzen jener imaginären dörflichen
Struktur. ("imaginär", weif ich hier nicht mit soziologischen Forschungs

ergebnissen hEntiere, sondern nur mit Sprachgebrach). Die maximale ErfÜ11-

ung der Struktur ist - an sich eine Tautologie, da auch die Struktur schon

geschlossen ist, sich wachsend erueitert, aber nicht öffnet - der Kreis,
die deutliche Trennung zwischen innen und außen. Rita erzählt davon, däß

sie in der Schule zun 'harten Kern' eines Bekanntenkreises gehört hätte,
aus dem viele'llinderprivilegierte' ausgeschlossen blieben.
ll,lie tief muß ich bohren, um den Bayern in mir zu entdecken.
De{Trachtler ist natürfich kein Eayer nur d.durch, daß er
sich a1s solcher fühlt, oder die anderen aIs 'Breiss'n' be-
schimpft - v.a. da die Trachtenvereine auch Berliner und sogar
Neger aufnehmen. Es ist garnicht so sicher, ob es sich dabei
um Bayern handelt - denn es gibt j a auch viele Stimmen, die
behaupten, daß si.ch das !,lahre bayerische Volksleben außerhalb
der Vereine abspielt - nur v,/ie weit reicht der Begriff: tr{as

1st VoIk und w6s nicht. Die Nachkriegszeit hat den Glauben

an das Vofk verlernt, und dies mit gutem Grund. !,Jenn man von

0eutschen spricht, von Sayern, wer ist damit denn eigentlich
gemeint: welche unterschiedenen, unterscheidba!en Merkmale.
Den Touristen interessiert an der - fotografierbaren - Archi-
tektur die Volksseefe ablesen zu kdnnen, und ihn ärgert, e/enn

das InternationEle das Gewachsene verdeckt, verschandelt,
überwuchert. Der schöne, aber vage Begriff der Seel€ wurde

parametrislert, um auf emotionsfre iere Grund efemente zu stoßen.
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Seele ist nicht gefeit vor falschem, gar völkischem Gebrauch,
jetzt heißt es Bedütnisstruktur, Kreativj.tät. Die Unterschiede,
die alles zu erklären schienen, und die nicht falsch sein
konnten, da sie Glaubenssache !raren, sind versch!,/ommen: jeder
hat von allem etN/as.
Bita ist sich unsicher, ob sie sich von den Trachtlern unter
scheidet, im lil/esen, im E!gebnis der I n t e r v i e M/ a n a 1 y s e . D. h.
die Trachtler sind genauso wie ich bin, trotzdem ich ntcht
im Trachtenverein bin und auch Trachten nicht anziehe_
Bita fä11t mit dieser Aussage in ein g!oßes Loch. Das Verhalten,
die äußeren lt'lerkmale - was sind sie verglichen mit dem eigent,
lichen Wesen, das abe! zu heben niemandem gellngt. Ob!,rohl
Fita ein sehr d ifferenz iertes Verhältnis zur Tracht entwickelt
hat, da Tracht nicht nur l4ode ist, rn ihrem Lsben, sondern
E i n v e r s t ä n d i s e r k 1 ä r u n g mit der Kultur ihrer Eltern.
Aber a1le Außerltchkeit ist billiger Tand. Tandaradei. Bita,
whin fällst du, im tiefelen Hetzen bi.s du der Tracht ähntich-
Z!r'ischen Trachtlern und ihr kein Unterschied. Kann sein, muß

aber nicht.
Dieser ALrsspruch ist ein Angriff auf Rita,s persönlichkeit,
ein SpieI mt t ihrer Kompiomißbereitschaft. Tr6chtler sind
auch lvlenschen ! und ich bin eben auch nur 14ensch. l/tlenn die
s1nd, wr-e i.ch, wer bin dann 1ch. Bita füh1t sich auf der probe,
wenn sie ande!e I'4enschen besieht. uber Ahnlichkeiten j ubelt
sie nicht: in die Tiefe des plenschen zu schauen r v,/er er ser,
das sind thr Abgründe. Auf die Frage, $/ie sie sich d1e Hölle
vorstelle, sagt sie: Ah y,/enn du wegfahrst, wenn dich genau S.39
des gleiche erwartest, wie lnennst hier bist, dann is hier
HöIIe.
also daß d! koa Möglichkeit gibt, vor dir selbsr d davon zu S.40
laufen. Daß du dei Spiegelbild vor di! hast, a_Iso ständig
mit dir selber zu tun hast. D daß d,is der totale Terror.
0der kÜrzer ausgedrückt: Wenn ma üba se se_Ibe! nachdeng muaß, S.39
is unangenehm.

Selbst eln Verfofger (etc) ',kann net soviel Terror ausüben, S.4O
wie ich selber mit mir."
D1e Lust am Schminken ist d1e Lust am Davonlaufen: "Wenn du

ah mh koa Möglichkeit neh! hast, davonzulaufen, b1 des passiert
in der Hö1Ie j a (1acht) .
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Bita sieht, wenn sie in den Splegel sieht, eine Fratze, ein
leeres Gesicht, das Keine lJnterschiede zeigt. Sie sieht das

ähnllchste aIler ähnlichen Gesichter. 0as Bewußtsein dieses
Blj.cks - vorhin nannte ich das die Vanity - Geste - pragt
Rita's Gesicht. Der blaue kräftige Strich der zur Unendlichkeit
ge$/anddten Farbe. Hinter Bita's l.lnendlichkeit ist nicht die
Transzendenz, sondern die Leere, die nits am elementarsten
bedroht. Höl1e ist das Nachdenkenmüsser über den Verlust der
fdentität, die 0 f f e n s i c h t 1 i c h k e i t der eigenen Nichtigkeit.
Das Bewußtsein in einem Körper zu stecken, und niemand zu

sein.
hlir kommen in 6ebiete, die die Sozioloq].e, rl/eI che von Bedürfnis-
stru kturen 6usgeht, Handfungsmotiven, a1s l/llÜsten der Sprachlosig-
keit bezeichnet. Das Verstummen 1st ein Erziehungproblem,
dann.
Für Bita j edoch ist das Verstummen j ener ort der Leere, von

dem aus ihr Tun sich a1s b1oßer Aktivismus, ihr Leben aIs
permanente Veadrängung unbenannter, aber im Nacken sitzender
und dadurch unbewältigter t,llahnvorstellungen darstellt. Vor
was sie flieht, weiß sie nicht. Gerade deshalb hat sie Angst.
Nichts macht ihr mehr Angst, als die Ungeu/ißheit vor sich
selbst. (Bestätigung der These Telefonat m1t Rlta 6.3.86)
Ilit Sprachlosigkeit hat das nur !renig zu tun. Der llahn 1st
zuglerch schv,/arzes Loch, fÜr den Sinn, den er stiftet. In
diesem Sinne ist Rita wahns]'nnig. Ich fühle nich rahnsinnig.
Nicht. Nein, das ist übertrieben-
0er llahn ist der unörtliche 0rt der Leere, der J eden Standpunkt
ins K!eisen, ins Strudeln versetzt, in die hsltlose Spekulation,
ohne Grund und Boden, so daß der l/{unsch nach einem festen
Punkt die sichere Beaktion auf das Kreisen ist. Das ist noch

nicht a11es. Der t/ahn ist der wunde Punkt, die 81öße. fch
bin prüde. Der nackte l4ensch ohne Tränszendenz ist dea I'lensch

ohne Erotik. Hier lst SchIuß Ende. Nicht einmal Trauer. Erotik
v,/äre in die Sinnlichkeit qekehrte Trauer. Die Nackheit, von

der ich spreche, ist dieser Trauer entblößt. 0ie Nacktheit,
dle auch den Betrach€r bloß rnacht von seiner Hoffnung, hinter
dem Nackten das Elgentliche zu schauen. Das Nackte ist das

entblößte Nichts. 0ie l,lauer. so !,/eit kdnnen wir schauen, dann -



lila!Iene Dietrich, Ilüdigkeit, Vanitas,THEMEN LudHig, Dirndl,
Carpe diem.

Das Hofbräuhaus, das hältst im Kopf nicht aus , r.enn du das

eanst nimmst. lahnsinn , ich fÜh1 nich verfolgt , getrieben ,

uährend in Augustiner Geschäftsleute den Ernst des Hunors
reflektieren.

Nicht Liebe und Iod begegnen elnande!, aondern Erotik und

Trauer. Das Bestützende an Rita's l,1ahn ist, daß sie l/\lege sucht,
et9/as zu betrauernm, das sie erst vermlttels des Weges zu

fifiden erwartet.
Das Theria der 81öße ist nicht abgeschfossen und muß spätestens
mit lvlarf ene Dietrich wieder aufgenommen werden.
Sicher ist Bita's Blick - thr lrren auf j enem Punkt gerichtet,
der a11em gemeinsam ist, und von dem aus das Unterschiedene
geschieden werden kann 1n seinem !{esen.

VIII/9 Bita macht Ausflüge. iJas sie nicht erlebt hat, aber miterleben
hätte mÜssen, "u,eil des für mi a interess a nt is."
Was sie nicht erlebt hat, was bei uns nicht so $/ar, v,/ei1 es

ni.cht so ist, daß es nur so Leit gibt, also daß aIle des so

machan.

Rita hat auf dem Land um dle Vofkskuftur herumgelebt. !larum

sagt sie nicht. Nur daß sr.e andere Interessen hatte was

soviel heißt, daß sie ihre lnteressen erst hat durchsetzen
_ mÜssen. Das Land, das ist in den Intetviews durchgängtg immer

kontouriert durch die EItern, die an sich vage Volkskultur
als unteilhaftige Außen../e1t, an der sie nicht terl hatte,
Vereinsleben und Freundeskreis. Vofkskultur besehen, gerade
im Vereinswesen, heißt für Fita: an sich selbst forschen;
oder, was später noch deutllch kommt: sich durch die Preisgabe
des eigenen 14iderstands und das Akzeptieren und genau besehen
des vorweg und vordem Abgelehnten selbst zu akzeptieren. Grob
gesagt: 0urch das Hineindenken und Hinelnf lnden in die Konvention
sich selbst nennen lernen. Ich bleibe bei der These: das alfem
gemeinsame (in dern Fa11 die Konvention Volkskultur) erreichen,
auch unter u/eitgespannten Kompromissen, die, denke ich scheitern
nÜssen, um sich a1s Unterschiedene zu sehen. Sie reicht dem

Gegenüber den kleinen Finge!, einfach weil sie Schnltte, Aus

grenzungen ni.cht mag. thre Art ist dle DistanzierLrng, das

Längenmaß ist die größere und kfei.ne Anstrengung ganz bestimmter
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Art. Sie ben6nnt nicht Grenzen, sondern Distanzen. In kleiner
Distanz, also nähernd an der Grenzlinie reibend sich zu fühfen,
das bedroht Rita mit der größten Anstiengung. Den Standpunkt
suchend !reitet sie den Blick in die Jotale, danit sie be!eit
ist auf das sensible Reagie!en ihrer lJmweIt. Jedoch sind wir
auch hier noch voll kommen an der 0berfIäche. l.lelche Anstrengung
fÜ!chtet sie, was fÜrchtet sie an der Anstrengung. 0der u,as

auf das Gleiche zu mÜnden s cheint: Was hat sie 1n Glonn abgefehnt,
und was interessiert sie jetzt daran?

Nlcht D1rnd1, um Nicht - Protest zu bekunden, Dirndl, um auf
Dlstanz zu gehen. Im Hofbräuhaus lst der Raum, wo dle !ielt
slch in sich unters VoIk mischt. hie gesagt, der l,,lahnsinn,

wenn man es ernst nimmt. Da gibt es nie ein l{eil oder ein
Unr - Zu. Sondern immer nur ein Trotzdem. !ieiter an vIII/9
Ich komn von Land. Fiüher rar des hat des mit Ideologie zu

tun . Daß e vom Bauernhof komß und habe ein DirndI anzuhaben,
al,s bayerisches 14adl, a1s Bauerntochter . D's rrar h j a dsmals
no total verpöhnt. Du bist aa a Dotschn. 0s hat se ja im Laufe
der Jahre a geändert- Geih. Uei des hob i Ja vo11 mitgekriegt,
des Beru6tsein - Dagegen -

LJm oich nicht rehren zu müssen dagegen, hab ich, vo ich am

Land 9'Iebt hab , da hab i koa Dirndl nia ang' kabt . Also,
i moan, des Fetz I n kert dazua , is da so der Brauch, am Land ,

und yenn i des so mach, uas dazukert, dann tdoass i - ah -
i bin a ganz a andere, aiso , desHeng ko i des a machan , rei
i a oistanz kriagt hab. aslso indem ich ein Dirndl anziehe,
zeige ich die Oistanz zum Erauch. 0's erklärt j etz garnix ,

uoaB i scho . Is aba so . Ich hab mich nie gewehr meiner Haut,
und hob I s net oozogn desweng , und j etz hob'is an , aus Trotz .

Wenn i's ohab, nas vasteck i mi vo Bayern, nas fragt mi niemand

die Verantflortung. Ja, ich spiele gern Iheater. Bin i a ganz

a ilensch, bin ich dann. Iei es is a Faszination, aiso irgendtJie
fasziniert di ds. Das nacht einfach Spaß. Du ja zum Beispief
$iari ogfangt hab beim Schichtl zum Aruadn, wari zun Beispiel
sechzehn Jah! oit. Ueija duja net du seiva sei ,nua0t, sonnern

du bist j emand anders du kast j emand anders sei und kunnst
a yas sogn vas d'iß l{ormalen so*y i jetz bin vielleicht nie
taaun dat wxoi vuiz schüchtern tar un renni i mi oschßink
ö aiso oziagk aiso richtig, ois l.as dazu kert ko i na is ds
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einfach bin i a üensch, uhd 30 is ds in Hofbräuh
in Nev York, und 1 bin awer des hat dann des is konn i j etzt
oziagn, as Ditndl, ueil i mi von den a1s typisch bayerisch
distanziert habe. l{iare d's rregg'schaufelt hab , den Trotz ,

als bayerrsches lladI, a1s Bauertochter, yia des *eggrschaufelt
k'hobt hab, llia da Freiraum hatte , da kunn i a Dirndl yiede!
oziagn. Locker, da nachts ma soga! Spaß, Irgendlrie uehrt sich
ganz Bayern in der Tracht gegen irgendetuas- ilachma halt FevoIu-
tion, damit a Buah is. ünchen 1919-

VIII/9 Das Gefüh1, zr allem und Jedem noch nicht zu dem gelangt
zu sein, was die u n t e r s c h i e d 1 i c h e n VlidersprÜche zusammenhä1t.

1i

11l10 De! vliderspruch ist nicht Phänomen, sondern llrsache

0 Blta beschäftigt sich mit Volksmusik, obu/ohl ihr Volksmusik
gsrnicht gefä11t. 0a bin i davo glaffa. 0ie E!kl.ärung b!ingt
sie ironisch. l'lan so11 sich ja alles anhören, heißt in dem

Zusammenhang: l/,Jer Volksmusik hört , der hat einen vollkommen
anderen Geschmack als ich, den ich auch nicht nachvoffziehen
kann, weil ich finde Volksmusik nach wie vor furchtbar.

Daß wir uns gehaßt haben, t{eil vir uns zu sehr mochten von

Anfang an. Das ist Eayern,mein Sayern. HeiI die 6edanken nicht
selbst generieren, sondern nur reflektieren, h,as eh schon

da ist. Das ist Bayern. llein Bayern. Ich bin müd- Ich sag

sehr selten Bas, und und net immer, manchmal schon.

Voruegnahoe: llarlene, Vereinigung von Nidersprüchen, iJies'n, HöIIe,
Hinm€1.

( Annetküttg it. Vert .: Lengere TheaLertextstud iea niclrt in Pett-
artück sonalern in Italic - Tgpe)

Be1 der Prenlere des Jedernann trug die arlene dieses Kleid.
D)e kakaDische uade Fallwick hät sie nachqesclLnetderL. Kunst,
.lie nichL irgendwle duch kontuerzjeLl 1s. also ^,o nicht zünindesL
d b.isl was dabei verdient werden kann, dre stelrt dach nicht
aut de Boden der RealiLät. ,ie scilie6t doclr üöer das ziet
h inaus, oder? Die is doch da, is soch da. na no, d ie 1s , nüßte
des. i sag sehr se.lte, was: A)so des aage-.iscäe is ledenfalls
bodenständiq- Das Bier, ich ttollte eigeDtlich von etwas ganz
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analeEen etzählen, als den Btpt Dds is jetz w i d e r s p r ü c h I i c h .

( lacht) Aber der ,.tiderspruch jst nrcht Phänonen, der ist Ursache,
Lieqt in der Sache drin. Icb erzäh1e Landkarte det Lanilkatten
der widersprüche, das jst die Varaussetzüng für eine Cesc?ric,'rte

- die aber findeL nicht statt. Kelne cescärcäte. Ich erzäh1e
von der Unnöglichkeit za erzäblen. Bagerische flölle ahne cesjcht.
Ich füh1e nich wahnsinnig. Tandaradei- wenn na übä se sella
nachdenqa nuaß, is onangenehn. Wenn alü ah tnh kosa Mögl ichkeit
nerh hast tlavonzu)aüten. Bt. Des passiert in der Hö1Ie. Ja.
( lacht) Des soq i jetz. Jeder hat hait irgendwie a 

^rt 
i.rgendwas

zu entgeben, itgendwie zu flüchten. üanche die savfen halt
Alkohol, Draqen. Is eh jsjs al.les a Art von Flucht, Andere

fah.n vuil wegk. Fahrn vüi1 in n UrlaDb. Tandaradei. Fahrn
a balbs Jabt dahin, Whh. Und wenn dev irqendwie neL nöqlich
ist. Ah lrenn dD wegfahrst. wenn dich grerdu des qLejche eEwartest,
qie wetnst hiet blst. Dann ist hier Hö1Le, I noan. wehD ni

Jenand vertol9t. Der kann neL soviel rerror ausüben wie ich
selber nit nir. Jetz steä i do. I woaß a net. Bin ) deppeEt-
I seh dees scho eher für ni, dals i 1 biD jedenfa-i1s seibst-
bewußter worn, so daß ] ener also in Grund a eher schüchterner
T9p bin u,d des q'ternx hab, i.sendqie, aiso daß des keirer
kaun , also kaun itsendwie nitktiegt, daß j des bin, veil
j a anders Auftreten hab. WenL ejn Baqer sagL/ er ser ejn
Depp, dann denkt der Berl inet, daß der Bager e in Depp wäre,
der AbitDr äat. .Sa9t deE Bager, er sei keiD Depp, ilann isL
es einen jeden klar, was tür ejne.r des is. Deswegn is die
Qüadriga aDf ilen Triunphboqen nach Norden qerichtet. Was tatal
sahllos ist, denn 1n keine innelsrichtung hat BaUetn nacll
]lje ejne, Krieg gewonnen. Des kana sjch jeLz ausde.sa, ih
welche Richtung die eiqentlich schaun hiaßat. wahrscheinlicll
in Richtünq tlax jni) ianeun, wejl da trägt Bagern a1le vier
Jah.e eTnen tota.le, 5ie9 davan. Ceh. Tanalarailei. I eoaß neL.
I kann des neL saqn. die Bagern sovlei Angst baben.

Und ds is so AEt votl Befürchtün?. daß es daß i da scho schöD

langsan daß Bagern, das forLschriLtlichsLe Bagetn, daß es

le geqebe, hat, daß e -i de.s dieses Rollenvethalten w iada draut-
ktieq, da i wiaada daß na t)ieda wia sailln j ds sa9r. Ja zürück-
ziehen i ni selber. Daß i wieda i wieda wesqeh, alsa wieda
qanz tuhlg werd- Daß i neine AqqLessjonen, dje i a hab, net
richtig raüslaß. I bin nüd, verdannt nüil. Heire Äggressjonen
net so tichLig rauslaß, Tandaradei, net so richtig. Ich bin
va den sag jch denn woaß i net, l/et so ricntrg. Bin eh. So



238
richtig vjel wieviel Enerqle des ftostet. Also elre. durchnusetn.
Durch wuse7.- Ja anders kaun. Kannt a als PützfEau gehn. Oder
no öesser. Heitaten. Daß i tünf xinder bab. Danit arl-at |lleiß,
was ArbeiLen is. tt w ds ss bedeutet in s Leben zü
steäen. ,q Ideal hab i net, Dtr i bin jetz so,eit, daß i swe]rr]
i nerk, daß i wieder ja daß i entweder es akzeptier,
so wie t1ännot ea.e yeräältrisse i/orstel-lr. Also z entweder
i akzeptjers es, eeil daqeqen wehren, hnch. ,rd des ade.s
zu nachen es is vetdannL schqer, und es is eiDtacher so so
zu akzeptieEen, hab i a keire Problene, ds Cfuj, :,enn i des
akzeptier, hdb i a keine Prabtene. Meine Votsteljunqen san
san schon aus f'ilr?er, EheE. Alsa h,ennst so a Kteid anhast,
kerst aDtonat)sch dazü ada. Also i herk sct1o, daß i anders
behandeiL wetd, wenD w ,/enn i eleganter anzieh, ds j s des
nacht aais eintach einfacher, Ds is so easy. Sk ati jetz snerkst
einfach- Sjrd so (lerrigleiter. Mei es nacht Spaß, d,zs di
irgenilwie herzütichten. Chtque dana. Klare Linien. Xein Scärjct
schnack. ( lacht) Ja. Ä so i, die Richtung MaLtene Dietrich,
so ,r'ie die sich a.is frau a solr bischen nänntich betort. S

9tä1lt na 9uL- Aber es nacht a Spaß, dje Resannanz zD krieqen.
lch nöchte eine einung .krjegen. -r sag sehr selten l,as, urd
und net jhner, alsa wenn j zun Beispiel Jetz in München ver-
schwindt, von der Bildftäche, dls terscn, dann eüßt i net,
@je lanq danrr sich jenand neiner erinnert. Da verschnindt
i a irgendwa. Aisa nix nit Baden, da der Baden. I ch tübje
nich wahnsintiq, Ois easy. ords ,ras los. Tanitaraitej. Rita,
wohin tä11st ilu. ilu bist in Iletz,n ate! Tracht intuet ähniicher-
Da ist der PuokL, qa dü zurückkehre, kannst. Da srehst du
in Fteien. Da etwartet dich das gleiche, wie vorhet. Aageriscäe
Hölle ahne Cesicht. Unörtlicher Art. rväclrt ahne Trauer. I
ßaaß net- Ich bin so vo11 ohne sinn. An uenschen äaD i net
kennan glernt. Also i hob nlr inner vorgnünna, i wiut gern
die Narlene DietEich kenna lerna, die hat niE a.ts -5c,,rduspie_ler jn
ünheinllch inponiert. Vo. allen ihre cooines, |]o j hab den
Fuiln von tiaxinilian Schell 9sen9, und an Schloß, an Sctlluß
lreult se. .1-lso sre singt ihre BerTiner Lieder, ünd ,ieutt.
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Und an Anfang gehts nüt darun, daß se van Berljn überhaupt
nis menr wissen wüi. Berlin is e/as irteress;ert se Berlin.
sie's ü Eolltlttood. Was wil) sie dantt. Es's neg. Pdssä. sie
Hot koa Schuester. Sie äot öberhaüpt kaa Bezü9 Det zo DeutschLand.
Des ois interessie.t se net. Und an Schluß heula se. Des find
i tall. Ds tlfoit na. Ds js unter der ganzen O b e r f 1 ä c h I i c h k e i t
is wenna dann aut des irqend6tann naL hinkonnt an Schluß was

wo sie jetz zwar sdgt ds js ea et wichtig, aber is thr in
CLund anscheinend dach ',ichtig- Inner noch.

Meta Erster Text nicht zufriedenstellend. Keine hinreichende
rhythmische Gliederung. Und dann, sie erzäh1t keine Geschichte,
und dann doch eine. l1lelche Bedeutung hat l,4ar1ene. Nicht die
Frage, ist diese Marlene mit de! Schauspielerin identisch,
sondern welche Flgur e!zählt Rita, ras hat sie m1t Fhernhardt,
Bohäme und 1919 zu tun.

T E X'T' Annerkunq: Dieser Text wDrde in einer Strichtassüng
Teil des cesaatstückes autsetührt- Siehe
die Part ixur ).5.

als dr itte r

BAYERN IST EIN AI.PTRAUII DER VERNUNET

Daß wir uns geäaßt haben, r,eil wir üns zü sehr nochten, von

Antang an, wenn na üba se sella nachdenga nüaß. Is ünangenehn.

Det unörtliche ort. rch bin nir unsicher ddEüber, was ich
hier sotL. und über was tch nir die sanze zeit soviet cedanken
qenacht habe. Daß ich in alen Körper drjnn stecke, lnil njenand
bin. wanni i jetzt jendnd vazoi, daß'i von Bauernbor konn,
s'glaabt niEtja eh keiner- Ceih. Wei i des hob I ja va11 nitge-
ktiegt, des 8e?ußtse;r. Dagegen, un nlch dagegen nicht wehren

zu nüss'n. tteil nir uns ge,haßt habeD, weil wir uns zu sehr
nochten- Neir, BaqerD- t eln Baqern ist kein Grund zur Traurigkeit.
I erzal a öis.l ,},as von der Eölle. soweit es nichL relisiös
werd, weil d's js a andres 'thena, Wei. des Parädjes ... Ic,'r

nöchte eine ueinsns kriegen. Ich konn hierher und höre lieber
zü, I sag sehr selten |]as, und und net innet, nanchnal schon-
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Wenn ich nich zurückziehe, qerdet ibr nie ertahren. lrein Bagern,
Ich genieße, weD, sich drdere streileD, iDtensiv, es ,?uß jn
det qarzen A h e r t 1 ä c h I i c h k e i t nüß nuß ah a ünhe inl iche a enotionaTe
Bindung a dasein. Wenn die Fetzen tliegen, das ist schör.
wenn irqendqo was 1as is, ila wetz'i h|e, und stell nich dazD,
nitten rein, hitten ins Geschehen, und ltöre zu, Das ist ei,
Paradies, Ho i,as passierö , wo' i nix z' nachan brauch.
Des DirDdl. Des glaabt nir ja eh keiner, alaß eh von Land kütnh.

Aist a Datschn. Als bagerisches l4adl, als Bauernstachter.
Eabe eiD Dirndl anzuhabeD. I bin nüd. Ort. Unörtlicher Ort
ahne Trauer. üd bin i. I vagjeß soviel. I woaß net, wo Baqern
js. Gilt's des üwa,haupt. Intensiv.
Ich steh nitten in Geschehen, und hör zu. Ich bin nüal . Intensiv.
Ich bin qern in uitLe)punkL- Ja, o a i bin ilo a11ein. I tuih
hi do atlein- Ehrlich gesagt. canz ejnfach. Ohne Anreguns
von etoas. Es nürd Anstrengung kosten, TastehsL. Ich red
bdietisch ün doch koans. Des foilt na a schwer. Es is so lJie
wenni nit jenand, je länqer i it uünchen bin. und alle reden
hochdeitsch, da hab i an totalen SLang dtauf. Aerks net anal.
Des verwascht se a total.
Ich bin qetn irn lritte)punkt. ,/ern sre nich fragen, füt en

ist Theater da: Für die, die sich se.löst darsteZ ten. weiL
ceda,r&err .icht se.löst qenetieren. sondern ],]ur retlektieren,
tras eh schan da ist. Jst ga.nicht qaht. Theatet- Theater tür
die, wo die Augen verscälosser1 haben, und sich nichts, rein
gafnichts erleben traün zD stürzen, zü stützen, und den Sturz
zu beschleuhigen. nüd bin i- wo kein ort ist nein Bagern.
Erieben tLaun, was heißen würde, üöe. die Frau herfallen,
die elnen qefällt, in Bierrausch, in vollen Bewußtsein, in
ganzen Ej.ust, nicht genug eLlebt 2u haben, aDch 1n Eagern
nicht. - - - Unil weil der llann das nicht tüt, geht e. jrs
Theater, aod iilL alles auf einnal haben. DeD Stürz zu be-
schleunigen, an einen Abend. Xultur ist eiIr reieff der iTeste.
üaben sie schoa naf einen T;sch voLLet Krjtiker qesehen. Die
sind sgnptonatisch. Dre sollte, über sjch scbreiben, statt
üba andere. Die sttotzen unertüllter Lebensfü11e-
Ihre Bleistifte ta11en van Saft, ,es!reqen Iäeater als noral ische
AnsLalt. Eeute noch- Danit det nann das nicht tut. ,as ist
fast schlinner a.ts e-ine schuabinger Daktorengesellschaft,
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die ins ltax Enanuell in Seidenkleid, Dnd Lagertelal , Dnd Schuhe,
haJt so ScbwabingeE Schik, zeigeh, ieisten ko ...
,je essen Leberkäs, weil das hadenständiq rs und trjn,ten Sekt
daza, det entspLichL ihten 5taüd- Stehn garnichL auf den BodeD,
jst a-l.les Poesie- Zun euien. Se singt ihre Lied-ar und heult.
Die Banalität des AlTtä9s lst traqischer a.ls ejne 9.iecä.iscäe
Traqödie. eln irn jst versen,kt in einen art. Eaben sie benerkt,
daß ilie Blerzelte auf iler tlies'n, daß die den griecbischen
Tenpeln nachgebildeL sind. Die Säü7en die 5äuIet] sinal datisch,
aber aus Eoiz, Dachlatten. Das heroische Bier alsa bleibt
an BoUen. Irernst a so a l<-leid olast, lerst autotuatisch dazu,
wei's dazukert, za Baqern. Das v in Bagern konnt aucr'r aus

Gtiechenland. Hat uns Ludwiq geschenkt, der Erste, zusannen

nit der Kültur. 1825. Bagetn hat Geschichte. 1825. 1923. 1972.

1825, weil da auch der atto Xönig worn is von Gtiechenland.
Desveqen das Y, Vorher wa, das Y ein I- Aucb ) kaüt nei Gnids
bel an Griechen. Ich habe nix dagegen, daß ich nich elegaDt
anzieh- Da kert dazu. Ds is des nacht a ais einfacb eihfacher.
LDdwiq der Etste hat Dix nit waqner zo tün. Auch Dix nit Beet-
haven. Der r/ar kal<an-isch, scäo e,,1er. Obwohj der, als dje europä
iscllen Sa-ione der Ge Flachlanal)er, also der flachen NorUen

draben, wie die zan ersten ua7 die alpenländische Beqeisterung
begriften hod, und die Röcke der Danen dlpenländisch bestickt
vu.den, urd die Plattler sicä bjs aut Anerika exportierten,
da haL der Beethoven, un deD Nestrog zu ärgerh wahrschelnlich,
elns auszuwischen, hat der Landler konponiert, türs Klavier
zD vier änden; det SchickanedeL, der die Zaubertlöte qetextet
hat von Mozart, von den sLannt des griawiqe Liadl: Mir san

de lustiqea Aalzhacker - und so qeiter. Andere baierische
flöhepunkte: Lüdtr19 der z eite hittet ilen preußische.- xönis

die Annahne de deutschen xaiserkrane. Det t4ärchenköni9
erhält ddtür van Bisnark 3AA.oao Culden )ährtich, versai.l.les
1872. I sog ja: Es gibx keine vo)ksku)tür. Des is ois a Schnarrn.
Bajrjsch. Weil i. urs zu selr gehaßL haben, Lteult se. Is
ihr dach dichtig. Bairisch nlt I - Net des griechische Baqerisch.
ttein baierisch is qanz vnstaatiich- Ejn tota)er 57anq- Ds

vereaschL Total- Auch nicht treistaatlich. D-or Staat,
der nj.t v, der brauch eiDe Yol1{sku.ltor, danjt er den voik
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sa9t, wiard noant, dea Staat, pie ein Volk se; I(ultur feiern
nüaß, danit es naLürlich is. Is üfexlos- Ahne GEund- Wie ein
yolk ser nuaß, danit es i1) die Natur von .9tddt dä neipaßt.
Das Voik r,? del1 Staat. Baqerische valkskultur ist Staatkü1tür,
ist angeeandLe 5taäts*unde. Baqerjsche nit v. Das is der feine
Untetschied. Ds is jetz etwas schwetet 2un erklären, qeil

es is auch so, daß nir da fascäistrscn voröe.lastet 5and. 14ünchen

1923. Die volkskultüt ist nicht fasclhistischl Das volk -... !

weil es sibt nän1ich keine Volkskü1tur.
I sag sehr selten was, und und net inket, nanchnal schon.
sa nitten drin steh'. A Dirndl, wei's dazü kert. I5 ois a

bodenlas. I red bairisch. Und i steh a dazua. weil eennst

da net souverän drüber stehst, dann host nänlich an $inderwertig-
keitskonplex. Bist a Dotschn. .lrast ejn Dirnill anzuhaben. Düad

na oiso da toilt na ds is tür ni dann aut aler Hand. Verv.aschL

se total, Dann isna doch )a ja ja no baL na doch ila tehlts
a, 5e-:östvertrauen. Oder. Ds find i. Is nei Ueinüng. wo i
nüd b)n is tuei Ort. Tatat unerotisch. was hat däs eigentlich
tür eine Relevanz, r sa9 sehr selten was und und ich neine,
für wen is BageEn wichtig. .5'ss gj,bt's ,et, des Ba9eLn. Eine

Erfinilung der csU. Un scho allein ileswegen san de Bagetn scho

allein aüs Ttotz, Früher war des ?rat des nit Tdealagie zu

Lun. Daß e von Baaernhat konn ond habe ein Dirodl anzuhaben,

als öageriscnes $adl, als Bauernstachter. Weil i drin g'kockt
bin. Drauf g'kockt bin. an scho a1lein desqenq san de Bagern,

scho allein aus T rotz -

Der Crat, Oskar Maria, üüncne.s Haßer ünil leibevaTlet DiktaLor
nenscheDwrdiger DeLal1s, lebt dre;ßig Jah.e i, New vork, statlt
in geliebten Exil, and weigert der .9tddt der 5tädte die 5p.ache.
spticht trotzenil öaie.iscn. Die Sprac,he sej seine Ileinat,
der er alie Literatür verdanke, seiren Eeruf. Dee Sprachee.

Sprjcät öaierjsch in Sunpt der ctoßstddt New vork, iler celiebten,
tragt Lederhosn und Cansbart in Dickicht det StEaßen, Uotoren

und ^rasser. 
Intensiv ona! konsequent. Das ist aayerr, lteil

wir uns zu sehr haßten: Ein Waldschrat in Urwald de. 5tädte.
Ejne Landschaft. Karte der Landschaften. l-a,rdscDaf t .1er Tapagta-

fien. Baqern ist rrjcht zu erzählen. Keir.e Geschichte. Flndet
nicht statL. lch sprech baieriscll , u, steh a dazua, |4ei wer
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seire Spräche verieuqnet, dea hod dach zonindest einen llindetwert-
iqkeitskonp)ex. Oda sürst was ada. Ich hab auch narildeutsche
Freunde- A Iileal hab i ,et. l(.la!e Linle. Ohne Schnick Schrack.
Bischen nännlicb betont. S'tltä1lt na guL. r sa9 selten was,

und und, nie jst a)les gesagt. ,es haD i ott gsa9t. I werd

tind i net so guat, uDd wenni aas vaärdern wui, dann nuaß

i hoilt den Posten nir ergattern u, schaün, daß i da hinkonn
( lacht), odeL i heirat, des is no öesser ( lacht), a.lso ich
hei.ate ( lacht) in zwei Jahren. Es sibt einen nackten ott,
wo ich nüd bln, der ist olrne Trauer- üein Bagern- Ist neine

Ich konn von Land- Ftühet wat des äat des ,lit Ideo)oqie zu

tun. Daß e von BaDetnhof konn und äale ein Dirndl anzühaben.
D's war h ja danals Latai verpöhnt- Du bist a a DoLschn,

D's hat se ja in LaDte der Jabre a geändert- Geih- ttei i des

hob i ja voll nitgekLiegt, des Bewußtsein. Cut. Alsa den Ltau
i net. cinq na zu schnell- Dagegen, un nich dagegen nicht
wehren zu aüsse.r dagegen, hab i, wo ich an Land q'lebt hab,
da hab i koa Dirndl nia anqkabt. Also. i naan, des FeLzn kert
dazua, is da so der Bravch, an Land, und wenni i des so nach,
qas dazü ke.t, dann woaß i ah - i bih a qanz a analere, aisa
desweng ko r des a nachan, wei i a Distanz kttagt hab. Alsa
inden ich ein DiEnill anziehe, zeige )clr- die Distahz zu Bagern-

Ds etklärt jetz gatnix- Woaß i scho- Is aba so. Liegt in det
lvatu! der Sache. Tandaradei. In iler Hdut drian stecka, und

nienand sei- Ein Nienand sein- wahnsinnig. lch habe nich nie
gewehrt neiner Haüt, ünd hobs net ozoqn, E'DirDdl, desqeng,
und jetz hab'is an, aus Trotz. KonseQ,uert ünd intensiv. wenn

i's ahab, na vasteck i ni. Ein Stützpunkt. so daß i eher also
in crunil a eäer schücäterner Tgp bin. Diese für eine Weile
is djese Idglle. Ein 5tüLzpunkt. Fanilie.
Ich spiele gern Theater. llie a1le Aa9er, seäe ich die welt
ba.ack ünd tbeatEaiisch. 8in i a qanz a tlensch, bin ich dann.

Mei is a Faszination. aisa irgendwie fasziniert di ds,
das nacht eintach SpaD du ja 2Dn Eeisptel irrari ostanst hab

bein Schichtl zun artradn. vari zun Beispie) sechzehn Jahr
oit. weija duja 11et dü seira sei aüaßt, sonnetn du bist jenand

andets do kast ienand ardeis sei und Ronnst awas sagn, vas
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d'in Nornalea sowq i jetz bin vielleicht nie t.au, dat, wwoi

vüiz schüchtern war, un wenni i nj oschnink ö oisa oziagk
aiso richtig, ois was dazD kert, ka i na is ds einfach bin
i a Mensch. Eh inner jenand anilets. Wenna üba se seiwa nachdehga
nuaß, Tandarad ei. 5o is in Hofbräühaus , so wars in New vark,
nidn Grat, und i bin awer des hat dann des konn i jeLz aziaqn,
as Ditndl, ,reil j ni voa den a-ls typisch bagerlsch alistanziert
habe. ,liate ds weg g'schautelt hab, den Trotz, als öd9€riscnes
14adl, als Bauerstochter, h,jare des wegg'schaüfeft hab, aten

qia i dd Freiraun batte, da künni a Dirndl wieder aziaqn.
Lacker. Da nachtsna sogar Spaß- ts hat sicä a.lles 9eöesse.t.
weil wlr uns zu sehr haßten, wo i drauf g'kackt bin, wie der
Bauet, der drin hockt iI] der Schei6e und l4ist schaufelL. Der

hat eineh sjcheren ttarizont. Bagern gibt sich absichtLich

Uns sich qir uns vonn der t|üdigkeiL zü entheben zü erheben.
wara drinn'kockt is, draüt'kockt is, da hoda Dix 9'senq-

Meih Eirn isL veLsenkt in den ort, wo i nüd bin, do 1s ois
nüd, do bin auch ich nüde, ün tratzden is des ,rei SejDat,
nix Griechenland, beroischer Götterdünst, waiküren oda da

tro i nüd bin, der ort, do is nei Heinat. Es rhat sicä ,r1.les

gebessert, alas VerhälLnis zu' d E)tern, das Verhältnis zi Baqern,
alles hat sich qebessert. seitden ich weqganqen bin.
Aber wenni draut hock, na se,ä iI's ninna. I seäs einfacl net.
aaidäduselr js a k-leine atelt für sic,t. Es,hat sic,5 dlles gebessert,
sejtderl cä wegganqen bin. Ftühra bin i auf Feste gangen, unll
jetz bin i ge.auso unteraegs, i geh halt jetz Kulturell we9.

Aba jetz bin i nüat- Eich zu erheben von qo i draut q'kockt
bin, wei sorst sjeg i nix von den Art, wo i nüd bin, der ort
is nei Eeinat. uissenschdftlich heißt des, alsa nicht die
Dauer: KüLtur, aLso ich, tü. nich, sag i, Kultür jst das Fejern
der reste. äät sjcä alles verwaschen totaL. Zu Fliegen ist
nict neine AnbiLion- 14ittenilrin sein scho, eher. Es bat sich
dlles gebe.s.sert, wiari forLganqen bin. Daß j da erst kapjert
hab, as i q'kabt hab, vn d oas r jetz a schätz. wahnsl.iig
schätz. tlahnsiDnig. Vuil nehr schätz als voLhe., ,leil i tltin
g'kackt bin drauf g'kockt bin. Wahrs.

{aidlrausen ist ejre 9enütliche we)t tür sich. I kenn nein
criechen, I hab da ne.ine Bekdnnte, r woaß, weni bsuacha ko-

I kenn neine Kneipen. r kenn überall Leit. I geh, wo koi'n
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überoil hjegeh, zun Criechen, zur Dtehteier, UDtertahrt, früher
d'Vlelhatnonie. I kunn ln,d Stopsel Seh', ich kenne atte,
Des is t/ie , wie ich vorher ih Urspru.lq autn Land gtebt hab.
Es bat sich njchts ve.ändert, es jst ,ul ande_.s seworaten.
DeL Art, wo ich herkann, nein Purkt, is nein pünkt, da is
ois nüs, d'ss nei Heinat.

Nleta Die Geschichte von 14arlene erzähIen. Dle llnmöglichkeit eine
Geschichte zu erzählen, erzäh1en. Die Verdrängung zu verdrängen
verdrängen. Zweitens die Geschichte erzäh1en, wle weit es
mit ihr gekommen ist. l4ie weit es mit ihr gekommen 1st, !,/as

sie akzeptiert, ohne das bewältlgt zLl haben. Die Hö11e. In
die Hö11e sinken, hinter der Kultur, die HöI1e. Bayern hat
mehr Angst vor der Hö11e, 61so mehr Kultur. Diese Art von
Hö11e. Die Hö11e ist ein Straucheln. lvlarlene hat gelreint.
Der Tri11er. Von der Art des intensiven Trilters, welcher
der Natur des Volkes am angemeßensten ist. Der Anschluß zur
l^,elt 1972. 0as Kontinuum der Ve.änderung. Und am Schluß heutt
se. Ein eroti6ches Lied. Es gibt keine Volkskultur. Bier saufen,
damj-t absichtlich der Horizont beschränkt u/ird, oder clundlage
zum delirieenden Wahnsinn, sprich: die besoffene Genialität.
Der hohle Boden. Dle Geschichte von der 14arlene. l^leil ,s ihr
doch wichtig is. Der i{ahn. Der l.Jahn und der Tri11er. Gieen
I Yellow.

Ich habe dieses Kleid an, weil. Es gibt viete Begründungen.
Ich werde vlele Begründungen geben für dieses K1eid. Das erstickt
das Theater. Das Theater wird anders dadurch. Nur ein Flunkern
der Sätze, auf das es mir ankommt. Auch das hat mehrere Gründe.
lch komme zum Vortra gsteil dieses Theaters.
l4ar1ene, Kleld, Heulen, Kino, Abneigung des Cut,s, Green &

Ye11o!,/, Baader, die in sich kreisenden Bayern. 1972. Der Sieg
der Lächerlichkeit durch die Lächerlichkeit.

Bayern ist nicht nur ein Alptraum der Vernunft, sondern 6uch
ein Sieg des Lächerfrchen über die Läche.lichkeit.
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Der Durchbruch, das Fa11en, geschieht nur im lvlensch6n. Alres
andere b 1e 1bt qfeich.
l^lenn das langsam wächst, dann scheint, scheint das auch zu

stimmen.

Bayern findet was ihm eine Sonderrotle im föderierten System
der Bondesländer sichert - den l^liderspruch in sich, und nlcht
an den anderen.

Sondern des is a langsame Entvricklung. T bin so aufg,wachsn,
so aus des so a verwurzelt, in k1 dä für mi kann i vorstelln
eher stimmig.

Und des$,egen find i, daß vom Leben her für ml slch net recht
vuil g'ändert hat. Also ich bin früher auf Feste gangen, und
i bin j etz genauso unter$,egs, i geh halt j etzt ku1ture1l r,/eg.

I treff hollt da j etz Leit.
Aber im Großen und Ganzen faf 1 net so rum. Und i geh a net
in'd Kirch, wenn i dahoam bin. Das sj.nd Sachan, aber damit
aber damit eck i a o. lch eck da, i kunn auf'n Land, glaab
i, hätt'is, mÜßt i mi schon anpassen. Sonst b1n i halt ä11ein.
Däs will i ko ma j 6 net sei. l'4as is j a doch Herdentier.

Also wenn i Iänger daheim bin, dann vermiß ich v,/as. l{as auch
immer. Da is mir, in mir, da brauch i irgendv,/ie, känn ich
mir nichts merka. Da kann i nix mehr 1esen, da werd i r,/ahnsinnlg.
Ich u/erd einfach v,/ahnsinnig. Des is so eine Nivellierung auf
Beschönigung, und nix is so schlimm, !nd es is j a a11es so,
j a, so ein Gleichmaß. Da l^,ird a11es begradigt. So v/1e 1n an

Lustspiel, das Haus in !1onte Video, mit zwö1f Kinder, wenns

da am Strand spazieren gehen, und das heitere Bild der stimmigen
Familie. llnd wennsl und des stimmt einfach net. ( . . . ) Es gibt
dieses Bild, wo a]1es so heiter und heile lie1t, es gibt's
einfach net. I glaab net dro. Es werd so vuil es uerd da einfach
net drÜber gredet. Es werd einfach verdrängt, i v find a,
daß wahnsinnig viel verdrän9t wird. l]nd l/,/enn du mit jemand

maI 1n an Gespräc1 konnsL ..,.
Ja, o a i bin do a11ein. I fuih mi do a11eln. Ehrlich gesagt.
Ganz einf ach.

/73
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Diese für a l{eil.e is diese IdylIe daheim aa a Stüt2punkt ge!,/esn,

Nicht lang, na hat mi do wieder was gstört, aber dann hab

wieder a Po!,/er khabt, mi $/ie so11 i des sagen, so a gegenseitiges
des hört se jetz vj.elleicht komisch an, es is so.

Aber so ein Cut, des gibt's net, i find es einfach net, u/as

i vorher scho gsagt hab, 1 find, es is gwachsn, Iangsam. Es

is so a langsame Entwicklung vom ldeggehen, von einander aufhören
sich . . . sich zu mögen net, aber Iernen, achten, schätzen,
daß jemand do is, manchmal schätzt ,na des nimmer, ma 1s es
j a gewohnt.

I gfaab, daB i ds daß des es rs im Endeffekt as 91eiche, is
a so a Gfui, v,/ost einfach as Gfui hast, damals host was gmacht.

Vielleicht, $/ei des macht einfach Spaß, macht einfach Spaß

so Gschichtn n a c h z u m v o I I z i e h e n . 0ie Geschichte midm Tschiersch,
v,/i6 i den kenn ds ds macht mir einfach unheimfich Spaß, und

un wenni ds jemand erzäh1, dann bhhh mei dann !,/6rs net verstehst,
na wars net oberfläch1ich. Und des is des, was mi na drann,
was m6 daran gfoit.

Also !rennst so a Kleid anhast, körst automatlsch dazua oda.
Also i merk scho, daß i anders behandelt werd, wenn !ü wenn

i eleganter anzieh, ds i s des macht a ois einfach einfacher.
Ds is so easy.
Ja sicher nächts Spaß. ltlei ies macht Spaß, d zs di irgendwie
herzurichten. Aber es macht a Spaß, die Hessonanz zu krlegen.

Arm: Die frein se no. Beich: Die san ausglutschd.

Also w a ss klar nur entweder ziehst du dich maI wirklich
z!rÜck Lrnd erlebst \rieda was. Du kannst j a nur was reflektieren,
vJas du wirkli selber, un des kommt halt bt am besten an, weil
ss w is stlmmdja ss strmmig. lJn wenn du da ors gsagt hast,
v/as soi da no no groß neis nachkumma. Auße! du stoist di selba
imma in diese dir selba ois oiso also du gkrietisiast di immas

soiba. Dann gibts vah!scheinli imm6 no du gehst ja imma weita.
Entwickelst di ja imma fort, dann hast wahrscheinli imma wieda
!ros zum Sogn. Aber wenn du da irgendwie ma1 maI b1oß darauf
wartest der Itloment, v,/ o dd v,, o de! Ent so a Entu/icklung beendet
hast, wo du eagentfich fÜr d ich soan Standpunkt erreicht hast,
h/ostd für die selba reichtd oder wo du net weida gehst und
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ganzn l1lust von vorher
dss eigentlich hehh

o1s

ss

rauslaßt, dann is
derfert ds net

!rirklich
auf hern.

LABIFABIS WIRRE BEDEI{ ÜBEß OAS l,,lESEN OE8 I,/ELT

oder besser

a

)

LARIFARIS IIBBE ßEOEI ZUR VEßTEIOIGUI{G DER EAYERISCHEN

LÄCHEBLICHKEIT (Entwurf/ Einstiege/l.Fassung)

D)e bagerische, zDnahl die oberbaserische Landschaft lst einfach
eroLischer. rch neine Jetzt nicht die zvrebelt:ürne, die sind
ja schan fast sexue?1. Nejn - ich denke nicht nur an das Murnauer
rYoss, sonder, auch a. das (MaisingeE) t4aas, jn den blrkenbe-
vachseDe Rundhüge1, von kDaberhaft bis, ,ie sagt nan da, Holz

vo. der Hütte, sitd da in Moos diese Hüqe1, einlqe hunr)ert
l4etet an Unfang einige, nanche aüch illerner, die sind dann

wie prustende t,la)tische in 5ti11en ozean. auch das ist dje
oberbagerische Landschatt, so ejne Landschatt nit Kühen und

Felilern, urd see, und tliesen. uDd Rehen, dje Nator, eie sie
das Land schaft, uDd worln jch a,r einjges habe denken können,
wo ich da drin gkockt bin, und hab nachdenken nüssen, wds

nacht die Landschaft so erotisch.
Also w a ss tlar nuE entweder 2iehst llu dich nal htirklich
zurück ünd er.lebst !rieda was. Du kannst ja nür as teflektieren,
was du wirkli seLber un des konnt halt bL an besteD an, eeil
ssw is stinntje ss stjr?r?js. Un wenndü da ois qsaqt hast, was

soi da no groß neis ndchkunna, außer du stoist di selba inna
in djesa dieser dir se.löa ais alsa aLso dü g krietieslast
di inna saiba. Dann gibt9 wahrscheinli tnna no dD gehst ja

-inna weita. Entvickelst d1 ja jnna rort, dann host wahrscheinli
inna wieda sogn. Des ts a langsane Ent icklung. I
bin so aufqqachsn, so au.s des so a verwurzeit, in kl da tür
ni kann i vorstel)n eher stinnlq. Also wenn s)ch etwas langsarn

enLwickclL, no ,s l)s d stinnig.
Ilarun aTso ist die Landschatt eratisch. Ich b)n in den $aas

sestanden, qo, is jetz wurschL, ünd hab nir qedacht, dd§ lroos

ist wie das oktobertest. auch da stenst dD davor, ünd die

Uasse. ooqen ünd wuseln, urd es hettscht eine Btutal ität,

d;e nan in kein Müseun eintanqen kann. Diese Brutaliaät jst
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gerauso erotisch, wie die bagerische Landschatt, nur erscheint
diese ljeö.licher. Schlägt auf der Wies'n ein Narn, ein Prüqel
l4annsbild auf seine Frao eln, Dnd ich denk' it, is ja heiter,
und tahr also wie ein setber Blitz den ttann an, er soll seine
r11au auslasser. was jetzt passjertr Schlaqert die Ftau auf
nich ein: ?ün sie neinen Mann nix, tun sie neiDen t4ann nix,
,ei-l sie nich tür e lnen SaaTorilner qehalten hatte - Also nicht
ich waL der gelbe Blitz, sondern diese besondere Art.ler Erotik,
vohinLer ich genelgt bjn, noch innet etwas anderes zu vernuten.
,as ist wie trenn jn diese grünen wiesen, (üäer, Seen urd Eelder
plötzlich aus b.laue,, heiLeren Hinnel ein Strizzi hjnt)nLerpürzelt.
Ich neine, so ist däs bagerische ,teser, es jst alles so ganz

schön, aber etwas, dds paßt halt eirfach nicht, ünd wer da

hinetnfä11t ist ertweder x-iltilist oder xonödiant. Der StEizzi,
der Larifari, ist so ieso eirer der e.sten Gastaröeiter in
Baqern, hieß ursprüngiich Lazzarone, und übernahn die Dtecks'
arbeit slch nlt Tod, ?eufel unil Cendarnen h e r a n z ü s c h I a g e n .

Während die Landsclraft unil aDcll das gesante Inventdr -ainen
insgesant soliden EinalEuck nachen, frei älier 5ünden und

sonstige. inte.lektue? ?Er Hirngespenstitlkeiten, ist der Strizzi
schon der qeschlagene lrensch, oder wie es das Beispiel von

aktobetfest nahelegt: die sch)agende Unschü)d. Durch ihn ünd

in thn ist der llensch deL Hö1le ausgelrefert, seine allgeneine
ve.tressenheit kann nicht verschleiern, daß es sich ln einen

Fleck aüt den Bauch jeder JDngfrdu, denn er verleitet zün

Nacbdenken übet sich selöst, urd das ist unansenehn,
,slso ej,es Tages. übe, den ( aisinser) aos der oberbayerischen
Seerplatte tiel ein gelber PorzeT aus de,n b)auen tlinnel, ein
schrillet Ton in patadiesich bajerische G o,,1 ü t Z i c ä l( e r t , die
se.Zöst den Baüernkriegen noch taten.los elderstanden hatte.
^9eitdem ist es schrjll und qenütlich, urd diese. Nachtrag,
dieseL ba,terjsche Nachtrag zur biblischen schöpfünqsgeschichte
verhalt Bayern zu seiner ejziqarti.len 5te1-Iung in der welt.
Die PreußeD haLLen die rate Cefahr, und die Nazi's die Juden.

Die Russel1 haben den InperialisnDs, ünd die Ani's die Weltrevolü-
tion, Nur die Bayern, nut die Bagern ädben sich selÖst.
Nehnen vir das sjegestor. Ein glorreiches BeispleT bage.ischer
5e1östjronie. Bagern hat nie elnen Krieg .lewonden, aber ein
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sjegestor, dessen Quadriga nach Norden eist. Das kann nan

sich jetzt austlenken, in selche Richtunq die eigentfich schaue.
nüßte. wahrecheihTich ttaxinil-idneun, weil doEt Baqern

ale vier Jahre einen tota.le11 5je9 davanträqt. aber übe. sicä
sel bs t. ,as lst es eöen.
Der Strizzi ist an a11en schuld. ,urch eine besondere AEt

der xostünjerunq versücht sich Bagern vor den Unterqang zD

retten, var den Verfall der Sitte, uad derli Fortschritt. So

ertstard die Iracht, lnd alles das daz! gehött. überhaüpt
versucht Baqetn sich dürch sich se.lbst zu ko plettieren, aber

den Strizzi gelingt es, ilas canze, qas sich dle Bagern gerne

ahziehen nöchten, ä.ls ejrerr Scherz za entiarven, und schon

enLsLand de. Seppl - uqthas, alen icb bier zu veteidigen gedenke,

as garnicht so lercht ist, ilen der SeppL jst an sich schon

die verteidigung der allernenschl)chsten Unvo)lkonnenheiten,
und dadurch, alaß et sie a11e, von Dngebänd;gLer Lust bis zü

erverbündenet Intelligenz vollständiq beherrscht, jst er
den str izz i dürchaus ähn1ich. seppt ünd StEizzi beseqnen siclr
ilahet auf sanderljche Att ünd lleise, abwohl det eine zur Abwehr

des anderen qedacht war. Seppl braucht den Strizzi zur vervo)1-
konnnunq seiner Unvollkonnenheiten, urd de Sttizzi braucht
den Seppl, danit er jena.d hat, den er nit seinen Abgtünden

bedrohen kann, Dnd so dteht sich Bage.n u.zl stc,'r selbst, daß

es jeden freut, auch ,ut in Uaisinger - t aos steht,
und sich tragt, die Öayeriscfie Landschatt, speziell
die aberbauerische eEotischeL ist.

Von dem zurÜckha]tenden VerhäItnis der 14usik gegenÜber den

Gedanken.
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LARIFARTS }IIRRE REDEN ZUR VERTEIDI6UNG DES SEPPL

2. Fassung

I{YTHOS

(mit ein paar geringfügigen Anderungen wurde dieser
Text a1s erster Teil des Theaterstück aufgeführt. )

Die baqerische Landschatt, speziel) die oberbaqerische LaDdschatt
ist einfach erotischet. Es befäl1L njch eine Trauet, .ei)
ich neine, es ist ,u. eine (ul-isse. Nvt eine Xulisse für etras
ganz ancleres- Nicht jetzt alie ZwiebeiLürne, Die sjrd ja fast
schan penetrant, Das t4uEnauer uaos zün Ee jspje.Z, uo die l4ünter
qelernt hat, die Sinnlichkeit zü abstrahieren. Das jst so
ganz ldngsan geHachsen, in den Naos, ünd wenn des qk so aus

des so a verqurzelt, in kl da tür ni kann i'na varsLelln,
js des eler stinnis- Du kannst ja nur wds reflektieren, was

du wjrkli un des kannt halL bt, weit q js sti.nndja ss stinniq.
,es is a Langsane EnLsicklung.
Oder das aisinger Uaas. Das ganz besondets. ATso net so a

oberbagerische Laadschaft, so n)t Kühen ünd Feldern, und Seen

und r/iesen, und Reh, und die springen dann, und die Natur,
die das Land schaft. sondem i hab'na denkt. des'is etidr'as
Oktoberfest, wern'st da driDn backst, und dje t4assen da qoqen

und wusln, unU die Uusik schwennt ünd brade)t, daß ejne Bruta-
11tät do' is, die nan in kein iuseun n)cht einfanqeh kann.
Diese Btutalität ist gerauso erotisc} 'rie die baqerische
Landschatt, spezjell die lloose. nür erscheint diese -iiebljcäer.
Schlägt eia Uann aüf ller Wies'n, so eiD Prüge1 Mannbild, auf
sei,e rraü etn, ilaß'e pLärrt und scirreit. Denk ich njr, is
ja heitet, ünd tahr alsa vie ein gelber Blitz, den Mann an,
hat nich selbst ge,rurdert tregeD der Caürage. War sa ein Prüqel
Nannsbild. Wahnsinn- Er sal die Frau ausldssen. Er so11 tlie
I'rau aus.lasser. was jetzt passie.t: Schlage.t die Frau auf
nich ein: ?un sie neinen llann nix, tun sie ,,eiren Uann nix,
,tetl sie nich tür ejre]r saa.Iordner gehatLen hatte.
Nicht ich selber war also der 9e7be BliLz, sonilern eben diese
besondere Art von ELaLik, hinter det jch geneiqL biD, noch

et as andeLes zu vernüten- Es sind in dtesen Maisinger Uoos,

das a,, sicä örett'.leöen tjach da lie.lt in diesen Dunst, slnd
da nit Birken Dekcäsere Rvndhüqe1, knabenhafL teilweise, nanche

abeE, tie sagt nan da: fla1z vor det Hüttn, aiso von einigen
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hundert eLern Unfanq die einen, nanche aüch kleiner. Die
Eügel sinal dle Rücken auttauchender walfische, deren prustender
Aten, eenn sje Iufä aufsLossen, an Hinnel zu Schteifen konden-
siert, Wolken, wo vothet J?icäts as. Auch die Seetahrer berich-
teten van den Gesär9e, aler Ngnphen. tatsächlich handelt es
sich un Seeküäe, die ,ie so vreles vorn Aussterben bedroht
sind-
eus diese, eißea Streifen an Hinnel sprinqt ein gelber Purzel,
dus ö.lauen hejteren Einnel purzelt ein gelber Strizzj in die
ansorlste, gtüneD Wiesen, Seen unal feider, I noan, es la ganz

scIlön, die bageEischen Wiesen und Aue und caue. E.s ist al ies
so ganz schön. Aber etwas. Ä1so i bin da s&eptjscä. Alsa ich,
icb werd da einfach wahnsinng. Ss"',ia Iustspie). Das heitere
Bild der stinnigen, ünd wennst ünd des stinnt einfach net.
I glaab net alro- Etwas, das paßt halt einfach nicht, und verd
.la hinetntä11t, lst entweder I'Iiäiirst adet Xonödiant.
Der purzelnde Strizzi, gelber Fleck ;n grünet Landscbatt,
ist so reso einer der e!sten Gastar:öeiter in Bagern. ttenn

er nicht von äinnel tiet, dann kan eL aus ItalieD, und hieß
anfänglich Lazzarane. Er übernahn die Drecksa.be)t sich nit
TadeTeutel sawie den Gendarnen herDnz-uschlagen. Strjzzj jst
an allen Schüld- Lag vorbeL parad.iesiscäe Fuäe

Gaüen, jn Wesen fern aö des ert-ien WeltqeschebeDs, frei aLler
5ünde und sonstjge! tljrnqespenstjgkeiten, 8ürokratie und Phosphat-
düDger, ist der Strizzi schon der qeschlaqeneh ttensch, oder,
wie es das Aejspie.l von Oktoberfest nahelegt: ilie schlagende
Unschuld. Dürcb i,,r, ist der t'tensch der Eö1)e aosge)ietett,
ein Riß in Voralpenland, ein schriller Tan in UDisono Eosianna,
asianna, Hosianna - ün.l der Sündenptuhl i.st duEchgesickert.

auc,rr sejne a119e eine VerfEessenheit, seine vetschlatene Eauiheit.
sein Charne in Unganq hjt Danen. kanD nicht verschleterD:

den Bauch jeder JDngfrau, denn er verle.itet zün Nachdenken
üöer sjch selbst, und das ist unangenehn, wenn dü ah nb kaa

t öqlichkeit nehr hast, ddvonzülaüfen. Dann sitzt in dir der
Strlzzi. Ja. ( lacht) ,es sog i jetz. Jeder hat halt irqendwle
a Art irgendwas zu ertgehen, irgendwie zu t1üchten, nanche,
die saufen balL A1koho1, 8ier, Dtagen. Is eh i'ss älles a

Art van Flucht. Andere fahLn vuil weqk. Fahrn vuil 1n'D Urlaub.
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Tanda:radei, Kein Ort, wo ich berkann. Uein pu.kt.
Fahrn a halbes Jahr dahln. Whh. Und wenn dew irgendwie des
neL nöqlich ist. Ah weDb düe wesjfahtst: wenn djch senaü des
gleiche erwartest. Wje wenrst ltie. bjst. Dann ist hjet Eö11e,
Eines Tages a-lso, üäe-r den t4aisinqer Maas der aberbaqerischen
Seenplatte tiel ein gelber Purzel aus {re, bjauen Einnej. Ein
schriller ron 1n paradlesiscn öaje.ische cenüttichkeit, ()ie
seJbst den Bauernkriegen noch tatenlos widerstanden hatte.
Seitde, jst es schrjll ünd genütlicb, urd dieser NachtLaq,
dieser bdqerlsche Nachtrag zur göttlichen Schöptunqsgeschlchte,
als Iätte der Eefr Gott draben toch eiDen Schoaß lassn, vertlalt
Bagefn zü seiner einzigartigen 5te11üng in der Welt: Die preußen

hatten die rote Gefahr, die Nazi,s dle Juden, dle Jüden die
Palästlaenser, ünd dle Linken die Nazi,s, Dje Russe?1 den Tnperial-
isrus und die Ani, s die Weltrevolütian. Nur rli,a Baqern siDd
genug nit s ich seiber beschättigt.
Nehnen wir das Siegestor, eiD glarreiches Beispiet bageriscber
Selbstlranie. Bagern hat irr€ eine]r Xrieg gewannen. eöer ein
Siegestor, dessen Qudriqa nach Narden weist. D's ko.na se
jetz ausden.ta, in @eichene Richtunq de eisentte schaun niaßat.
WahrscheiDlich zün Maxlntl ianeun, eil da BaAern alle yrer.
Jahr-- einen tatateD Sieg davonträgL, und zwar ü)er sica selle..
Da Strizzi ist an allem Schü1d. Der Depp. Dütch eine besandere
Art der KasLünierunq yersucät EaUetn sich var den Untergang
zu retten, vor den Verfall der Sltten, und den Fortschritt.
Ddß BaLJerD sich f a r t: s c h r i t t I i c l1e r .l1bt, a1s es is, jst nur e-i,
Vorwand. afatsäch)ich bleiben die BeLqe inner dte gletchen,
So e.tstand die Tracht, und alles was dazü qehört, wobei das,
was da2ükert, eigentlich der Kern der Sache ist. Bagern versücht
sich dürch sjch sleöst zD konplettieren, aber den strizzi
gelinqt es das Ganze, irds siirh Baqern gerne anziehen nöchte,
als ejre, Scherz zu enttarve,, und schan eDtstand der sepp)
- Mgthos, deD ich hier zü verteidigen gedenke, was qarnicht
so lelcht ist, denn det seppl ist a?1 srci scfion dje VerLeidigüng
der allernenschlichsten Urvollkonnenheiten ünd dadDrch, daß

e.r s ie beherrscht, von ungebändiqteE l,ust öis hin zuL erdver-
iurdere, IntelTigenz, isL er den Strizzi drrclaus ähnlich.
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Strizzi und Seppl be,tegnen sich daher aüf sonderliche Art
ünd weise, obwohl der eine zur Abqehr des anderen sedacht

Sepp.l braücht den St.izzi vervol)koDtuDuhq seiner
Unvallkokkenheiten, und der Strizzi brauchL den Seppl, danit
er jenand hat, den er hjt seinen Abgründen bedrohen kann,
unil so ilreht sich Baqern un sjch ssZbst, ddß es jeden treuL,
auch htenn er nur in Maisinget t4oos steht, und sich fEagt,
warDn die baserische Landschatt, speziell die oberbagerische
e Lotische t ist.

Anhang, 1. Entwurf
l/\las du da hörst, das Flirren, das Klirren, das 6rundeln der
Nymphen und der l{ale. Ein TriIler, ein Knistern im Holz und

immer l{asser, r,o es birst, wo es kracht. Da ist mein ort,
wo ein Grund nicht ist. Ein Triller, ein Strudeln, das zerbirst
im Ze!be!sten, unterbricht die t4usik, und verlelht dem Bruch
Dauer. Da ist mein ort, in dem Faum ohne Grenzen Da sich auf
das WidersprÜch11che der t^liderspruch reiht, in dem 8€um, da

hrst du ungehörte I!usik, die noch vor der 14usik 1iegt. Dieses
Klirren und FIirren, Grundeln und Knistern, birst und strudeLt,

Inhaltli.che Themenkomplexe sprachlichen Ebenen zuordnen.
Systematik d. linguistischen Aspektes. liusikalische Linien.
Mythos d. Sprechcodes: Bayerische Sprache = Volkskultur.

Passow: l{e1che Methoden stehen der Theater!,,issenschaft zur
VerfÜgung, um Theater vom Bayerischen Theater zu unterscheiden.
2. llelche Ro11e spielt im bayerischen Theater der Dialekt.
2. Genügen Dialekt-Budimente, damit Vol kst heater bayerlsches
Volksthester ist.
3. Zu ll,/elchem Ende studieren sle bayerj.sches Theatet:.
4. ll/as wissen sie vom l.lünchner Strizzi.
In vrelchen StÜcken kommt er vor.
l{as macht er d6.

20 .3 .86 .

1. HineinstÜrzen, ohne Systematik
2. Gefüh1 für Bevregung Gesanttext, Choreografle
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3. Spontane Bewegungen im Baum

4. Lautstärke, llodulation
5. Erarbeitung eines 0iaLekt/Themagerüstes in diesen nächsten

Tagen,

6. 14ünter, Strizzi, Lude/ig T, II, Eeethoven, Schickaneder,
lL1oz6rt, Moser, Hartl, Altmann, Passorr, Graf, Siegestor, llaxi-
flileaneum.
7 . Ftanz von Baader
8. Achteinbusch
9. l.lax Boach, Chopin, Scrjabin, Bennie I,,/altace
10. Farbcho!eograf ie

Neigt nur zu einer Sprache, elner Geschwindigkeit

Arb eiten an der Sprache. Sprach-Ebenen
-Dynamik

Korrelation Sprache - Gestik, Körperrhythmus

Herausf inden, $/e1che

Töne reden, gesche/eige
Ta statur l,,/ir

eine bestimmte
haben, ehe wlr über die
Ilelodie/Klang

27.3.
Der Text ist ein Gerüst für etwas ganz anderes. 0u mußt also
lernen, durch den Textz h i n d u r c h z u s c h a u e n , mit ihm zu spielen,
rJei1 du mit ihm das ganz andere verborgen häItst. 0ieses
Verborgene j-st eine Gnade, die dich sicher bettet. 0er Text
ist das Klingen dieser Gnade. Der sprechende Mensch i-st aus

der Gnade, aber er vreiß um s1e.
Auch mit deinen Zuh6rern hast du 14it1eid.

Der Iext, sein Rhythmus steuert in dle tieferen Tiefen einer
Depression, 1^leIche deiner eigenen 0epress iv ität sehr ähnlich
ist. Abei die Depression ist das Gewahrwerden der Gnade.

Gut, wir $rerden den Weg von außen, und wir werden den Weg

Von innen geheni Canz aDders wühlte ei. raunendes Ich dds
Draußen aus sich he.avs, heinlich überal1. suc}t. das ,rdur3e,.
vo, desse, eigeDen Dritneli her zn lesen, frejlrct) ebensa vcn

abPnher t1n )r L" ibc g-hoü J.
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Aberuienand hört die NaLDr ünd kann aüch,ur das Fau.e, iärer
De\tüngen vernehnen, voE allen durch ihr Chiffriertes lesen,
venn nicht aüch das darin ünvordenklich BedeDtete nit uralter
aesekurst des Gewordenen ltbedacht wird,

NichL nur die Architektur also ist geraDDeDe Musik, sanderD
der Kla19 ist varher schon flüssige Architektür, ja atle Gestalten
de. welt sird aus dem ertsprecäen.len, in sie hienein gesprochenen
Klanq geboren ünd ihn bernen-autisch verptlichtet.

Def Bildstatf oder das Stafthild der Schriftlehre ist hier
e jn ,b.Zeirendes Äusd.uc,ksrredjun des Iresens, kene Bloße varläutiqe,
üneiqentliche, abtal lende Eü11e.

Ein qöttliches Cagitari alles Seirs bleibt, doch was uaterie
dngeht, als ein Denken, bedenken p7üs Mitleid.

"Unöttlicher Art der Leere" a Firsternis des vö11iq er.loscnenen
Lichts odet des Ä/acäts - Als - Materie unterhalb der naLerlellen

La natiöre fut crAe afiD que 1e nal ne puisse prendre natD.e,

Canz so wie in Zeltllcne. das inner der Ewigkelt, gaDz sa
ist in Räunliche.. ihr Übera11 neqlert und zertallen. Beide
sind ein fjxjertes HeraDsqeratense j, aus der Ewjskeit.

Dein Text ist ein fixiertes H e r a u s g e r a t e n s e i n aus der Gnade,

r,!ov o n du sprichst.

Durch a1le Schönheiten der Natur hindürch verninnt der Nensch
bald leisef, bald lauter jene nelanchalische ttehklage derselben
über den ttit$enschleier, de. sje aus Schuld des Menschen ttagen
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Du versinkst mehr und mehr in die Landschaft, die du betrachtest,
und aus der du herausfä11st. Diese Art von Betrachten ist
delne Rolle. Das Herausfinden des Inneren (K1ang), das Heraus-
winden in den Spalt. Die begnadete l1Iahrnehmung der Gnade führt
aus der Gnade.

Kaum od er so, oder wir.

Heranarbeiten, neu, an den Begriff: Gnade d. Schauspiels,
des Xörperbe!regenden Denkens.

22.3.
Deiner Art zu betrachten, die lvlelanchofie, diese lYelancholle
und Erotik der Landschaft ist die Betra chtung und das Betrauern
des Herausfallens. In dieser Trauer des Herausfatlens fällst
du hinein in die Gnade der Laodschaft, fä11§t in die flusik
der aus der Landschaft herausklingenden Töne. Versenkung in
das aus der Landschaft fortdrängende, in den KLang, den VielkIang
- des 0rt ohn e Grenzen.

lch möchte so tief sinken in dir, bis an den 0rt, der ohne
Grenzen ist.

oie Landschaft, die du erzäh1st, wie ist die wirklich. lilas

ich bezweifle, ist, u,s du für schön hä1tst: die kommunikative
Improvisation.
Und dann ich suche die ldorte, das vllort.
Segen, Glauben, Gnade. Gfauben, Segen, Gnade.

Du hast Münter auf der Straße getroffen. Ihr Gesicht. Ihre
Ideise, Tasse anzufassen, Du machst einen Spaziergang im kalten
Begenwald. Die zerquetschten Begenl/,/ürmer.

Das

!räre
Schöne wird in der Landschaft von l,lenschen gesehen.
die Landschaft garnicht schdn ohne den l'4enschen.

ES

Die Trauer endet in der Gnade. Das Be!vußtsein des Sturzes
beruhigl das Gewissen.
llnd falle auf den Boden der Gnade.
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Improvisation: Du hast dich zurückgezogen aus der Welt in
dein Zimmer. Das Zimmer ist dir zu eng. Es ist kein Platz
für di.ch. 0u weißt nicht wo du hingehn soIlst. Die l.1ände beginnen
zu dröhnen, sj.e möqen dich nicht mehr. Dich eckeln die Ecken

des zimmers, sie begrenzen den Baum. 0ich eckeln die Grenzen.
Du möhtest velsinken, unter den Boden, in den Grund, wo ein
freier Baum ist in den Hinmeln. Da liegt man nicht en9. Dich
eckelt der BIick nach draußen. Du mdchtest arr einem 0rt sein,
wo zwischen Draußen und Drinnen nicht unterschieden werden

kann.
Jetzt schließt du die Augen, kannst fliegen, und fäIIst auf
den Boden der Gnade.

Bundrum kreisen die VögeI.

Über den Ursprung der Ideen: Ich v,/eiß auch nicht, ü/o sie her-
kommen. l1lenn ich laufe, dann sind sie da, sie wachsen färmlich.

Die Langeweile, wenn nicht die l,löglichkelt bestünde, dieses
Tittern. zü erzeugen. ungewiß, wohj.n es öffnet.

Der l,lensch ist an sei.nen l/tlidersprÜcheo zu erkennen. Das l{under,
wie eine Ej.nheit geschieht, in den lulenschen, der all diese
!iunden - denn hlidersprüche sind l./unden - auf slch vereinigt.
Dennoch Tiauer und Gnade.

l./oher kommt, ,./ohin geht deine Bo11e. l,las ist de].n !.y'eg darin.

Nicht ge1öst: Das Probleri der Distsnzlerung, die in ihrer
Eigenbewegung eine Verkrampfung auslöst.

Aus einem ort gehen, wo du traurig bist, um dann - wenn du

fortgehst, dieser verforenen Trauer nachzuttaue!n, Das Schauspiel
ist der Anlauf, dieses Nacht!auern der verlorenen Trauer zu

nähern.

Für drese Trauer habe ich noch nicht das richtige Papler gefunden

Es lst kein Versinken in den Bildern von Gabriele !1ünter,
sondern Versinken in mir selbst, nach außen getrieben.



Es ist j etzt nirgends
uenn dieses Zittern nicht

0as Problem ist:
Lauf geben würde,
Gewaltig.

ware
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ein klare erfrischender Gesang. Und

l,JäT

Das Ganze dem Tanz annähern. Sehr präzise. Sehr leicht. Das

Theater ist 9elungen, b/enn es s e I b s t v e r s t ä n d I i c h scheint.
Itlenn also niemand spricht: Dies Problem ist so und so ge1öst
worden.

Spielen,

Rita ' s Problem: l/llenn sie ihren Gefühlen den

sie !,/Ürde auf ihnen ausschliddern. Furchtbar.

Es lissen wir beide: Dlese Art der
sie ist ei.n filigraner SeLbstbet!ug

l^lie sind wir begnadet, daß w1r

kristalinen Fröhlichkeit,
!!enn das Zittern nicht
den Antrieb haben und

herstellen. 0iese Fröh-die Fröhlichkeit, diese Frdhlichkelt
l1chkelt.

D:.ese FrdhIl.ckeit, \,reIche ,t. ":; .,
!l,elt nach threr Natur einzurichten.

0ies ist ein grübelndes Theater, ein
ausgesprochen hat: ,nagisches 0eat 'r.

Grübelns, des sinnierenden Kreisens

Bita beginnt elne Freude zu da,

lesen brauchten, um diese

Theater, so wie es orff

v,/enn das Zittern

zurn

bekommen,

daß eins

Deatr des

nicht l,,/är

llorÜber noch keine Bechenschaft gegeben ist: ilJas ist, äenn
es eine Kultur des Volkes nicht gibt. lJelches ist nun die
Kultur des VoIkes. - 1,,,i r haben nun gesagt: Diese sogenannte
Volkskultur ist ein Schutzschild, eine Barriere, un ni-cht
in das Unhaltbare zu stÜrzen.

Und bin auf den Boden der 6nade gesunken-

da, wo sie entdecken k6nn,

ist sicher, daß ihre Lust
ausgerelzt ist.

atn

wo es abstrus wifd,
anderen 'paßt'. 0as

Spielen noch nicht
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Sehnsucht wieder ein Tag am Schreibtisch zu sein, und zu schreiben,
zu denken, Gedachtes zukonzentrieren. Nunist Ausffuß des ange-

häuften, Spektakel. 0eswegen. . . Im Nachhinein: Vert!auen auf
die evozierten Intuitionen.

0er dritte Teil wäre: 0"" ,."r;"" der cnade. Auch Gnade ist
eine geistige Leistung über den Tiefen der S e 1 b s t z e r s t ö r u n g ,

des Zynlsmus.
Gnade nu ist fröh1ich. Wir streifen den l/linden entfang. Und

sie lst die Schwere des Steins. Fliegen uollen, ohne der Schlrere
zu verzichten. 0ies al-1es ist dem Duft nach verschieden.

Fröh1ichke1t, wenn sie denn da ist. I4as soviel heißt: 0ie
Schönhelt ist das Klingen des Schleiers. Schleier das strahlende
l/,]esen der Frohlichkeit -

Larifari - Sax

Striz z i - Schlagzeug

Probe 3. Teil, von Banalität des Alltags bls ldeil es gibt näm1ich

kerne Volkskultur.
Rita hat horrende Schwierigkeiten mit der Spiache. Ich h6be

gesagt: der 3.Teil, diese Ste11e, ein Bedner, dem niemand

zuhört, der aber trotzdem etwas zu sagen hat, fÜh1t, daB er
-\ etwas sagen !,/i1I, weil es ihn quä1t, weil er sich eingesperrt

füh1t, in sich drin, ist es ihm zu eng und deswegen.

An sich hätte er etwas ganz anderes vortragen u/oIIen, und

so zieht ihn sein Engagement, zu reden, aber die Frustration,
dsß niemand zuhört, z].eht ihn zu garz anderen Ergebnissen.
Dem Gegenteil vielleicht, was er ursprünglich hätte sagen

wo11en. Bei diesem Eeisen in die eigene Depression nacht er
merkwürdige Entdechungen: 0ie Gnade. Abe. vorher bricht das

Stück ab. Bedezeit beendet.
Aber Rita hat Sch,rlerigkeiten mit dieser Sp!ache. Sle legt
10s, nach äußen, in der Überzeugung, überzeugen zu woIIen ! ,

Überzeugen zu können, und so geht der Stoß in die falsche
Blchtung.



Au s e i n a n d er s et z u n gBita trägt die
eigenen Leibe aus.
Striz z i (Sax) und

Die Dieiheit Fita,

Seppl 0nd Strizzi am

SeppI (Perc. ) spiefen ein Duett
Strizzi und Seppl.

STBIZZI tritt auf. Gekleidet a1s Larifari. Weniger als Comedia
Figur, sondern Landstreicher. Der 14usikant in den U - Bahn-
schächten, der mit seiner lvlr.lsik um GeId bettelt (und dabei
gut verdient). Er hat garnichts erschreckendes, sondern im

Gegenteil: er scheint die Buhe selbst, eine einzige Einverständ-
niserklärung mit der Lebendigkeit des Lebens. l1las er nacht,
geschieht selbstverständ1ich, soeverän, dem eigenen Bhythmus
vertrauend. Irgendwann wird es ein Solo geben. Gl6nzficht
der Leichtigkeit, bedenkende Zärtlichkeit.
SEPPL möchte alles besser machen. Lauter, kraftvolfer, energischer
Llährend Strizzi minimalisiert, trägt er auf. Ein musikalischer
Aufs chneider: Seppl 1st hiesig, sein Te.rito ire verteidigend,
mit lauten Schlä9en, die den Kriegern IVlut machen, Strizzi
ist dasig, ein Liebling der Frauen. Seppl sieht seine Fe1le
davonschwimmen. Verzeiflung, Eifersucht, Liebeskummer, Bier.

267

Es ist der Zugriff über die Landschaft nicht möglich. Nicht
über die Sentimentalltät. !1it Fita !iäre noch etu/as zu erleben.
Leben.

[das bin ich idiotisch einen solch schweren Iext zu schreiben.
Von all den Dingen, die gesagt werden fiüßten- Da ist etwas,
das ist am dringlichsten. Fröhllchkeit. Traurigkeit.

lnterv iew 14oser:

Was ist - 2u v/elchem Ziel studlert man bayerische Literatur.
Ein Statemenl.
Fita erzähIt, wie der Strizzi vom Himmel fiel.
l1,as Strizzi und Seppl einander bedingen.

Z$/lschenspiel: V,/as ist bayerisches Theater (Baierdörfer)
l,l/as ist bayerische Llteratur (l'4oser)

l^Jas ist bayerische Sprache (Altmann)



(
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1n der lvlusik findet eine Versdhnung statt. Die 14usik: Ein
l{iesengrund der Gnade, sinnlich, faßbar.

Das Gespräch mit Chris äußerst hoffnungsvoll. Fotgende Verein-
barung: Partitur wird fortgeschrieben, LJnd die Ste11en, an

denen l,lusik geschehen kann, ungefähr festgelegt. Für die Aktionen
der lvlusiker wird ebenfalls eine Partitur geschrieben, diese
dann zusammen mit Bitä einstudiert. Für Bita quasl drei General-
proben.

Dem Chris habe ich erzäh1t: Der Schluß sei versöhn1ich, und
tatsächlich a1s Teifhaftlgwerden der Gnade gedacht. Diese
Gnade brauche ein l,4edium, sie müsse durch etwas stattfinden,
an et\na s u,achsen: iIUSIK

Der 14ensch sei aIs einziges l^lesen der Höfle, dern Bösen ausge-
liefert, dessen Zugriff sich der lvlensch durch den Sündenfal1
aosgesetzt habe. Die Natur, das !laterielle schütze den Menschen
vor diesem Zugrlff, die Natur, in die der lvlensch sich betten
könne, wäre er nur ifii Stande st zu lesen. Aber der l4ensch

ist zu unvollkommen, seine Intelligenz nicht zureichend, um

zt) lesen, das Gefesene richtig zu verstehen, er steht wie
vor einem Buch, dessen Zeichen er nicht kennt, er buchstabiert
falsch.
So fä11t der l'4ensch in eben diesen Spalt, den ihn das Böse

I bereitet. Er fä1It in diesen unört1lchen ort, den ort ohne
0rientierung, ohne Wesen, ohne Bezeichnung, den 0rt der unbe-
grenzten Ausdehung. Und wird in diesem Sturz der Gnade teilhaftig,
d1e ihn wieder zurückruft, aLlf den Grund, auf die 14aterie
der l,l/e1t.

KÜrzer gesagt, meinte ich, wÜrde in diesem Stück geschildert,
!,/as passiert, wenn Bayern Über sich selbst nachzudenken beginnt.
Es dreht sich im eigenen Kreise und versinkt im eingenen Sumpf.
Das StÜck aber endet versöhnlich, der Pathos ist ironisch,
und z$/ar im Frohsinn der lilusik, die nichts andres sagt: a1s
so ist der lYensch, so sind wir.
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l1leiter habe ich erzähft: Rita v,/ürde, lnenn sie sich in diesen
Spalt stürzen füh1e, genau diese CIischäes vom Sepp1, vom

Seppl - lvlythos, von der heilen Heimat, der Idy1le im Stadtviertel
heranziehen, um sich zuorientieren, damit sie ihre schwebende
Lage stabilisiert. Sie rückt vom 1dy11, um es wiederzugewj-nnen.
Das ist Bayern, habe ich gesagt, und so, ungefähr so ste11e
ich mir die t{uslk vor.

Nimmt es ldunder, sich denkend einem Phänomen zu nähern, von

dem ich genau in diesem lvledium des Denkens erfahren möchte,
ob es Überhaupt existiert. Es ist nicht das Gute, das l{ahre,
das Schöne, woran ich denke, mit den l,üorten, (die voierst
nur l,,lorte sind, deren Gehaft ich nicht begieife), das Böse,
die Gnade, vielmehr ein Verhä1tnis drückt sich darin a!s,
zu einer Bealltät - am allgemeinsten gesagt, ein Lebensgefüh1.

Einer, der seine llunden zeigt, und Iacht. Ja, einfach 1acht,
wie ein Achselzucken: der Zug ist abgefahren, der nächste
kommt in 20 14inuten. Ich hatte sowieso einen Spaziergang machen

wo11en. Der Franzose, der mir seine ll!nden zeigte, sie fühlen
1ieß, der zerfurchte Bücken, den ihm di.e deutsch blaffen i0l

Krieg zubrachten. Dieser llann sagte: Ich bin dir nicht gram.

Gespräch Aftmann:

I ldelches sind die - [.urz gesagt - !richtigsten Kennzeichen der
bayerischen S p r a c h e / lvl u n d a r t .

Gibt es einen Zusammenhang z$/ischen S p r a c h e / B e d e u t u n g . Eignet
sich Sprache fÜr einen besonderen Inhalt. Typik von Inhalten.
l,üelche 14ethoden stehen der Linguistik zur Verfügung um Bedeutungs
- Spracch - Belationen zu erfassen.
Sprachvermischung.
Inwiefern behindert die bayerische Sprache das Denken.

1. Vortag
2. Intervies

V,lelche Plethoden stehen der T h e a t e r u/ i s s e n s c h a f t zur Verfügung,
um das spezifisch Bayerische des bayerischen Theaters zu bestimmen.
Gibt es eine Seefe des bayerischen Theaters.
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Im Theater: Ist das Eayeiische eine hj.storische (horizontale)
oder eine wesenhafte (vertlkale) 0imension.

x- - Höhe x -1efe x Erer te x Das Eayerische

Die Notwendig keit einer Verschiebung j.st offensichtlich geworden,

und gleichzertrg die Neustrukturierung !nserer Kräfte: d.h.
der einsatz vertraulicher Fachkräfte, die mit l'4uße diesen
Spaziegang wundersamer Entdeckungen i.nszenj.eren können. Ausu,eitung
des Personals. Verdichtung des Konzepts. l.tehrfachtheater in
oszilierenden Räumen.

oszillierende 8äu[e.

Musikalische Idee einweben, ,.a *".rrrrr.".t, solange 14usr.kel

noch garnicht da sind. Die I'lusik wäre zu wertlos, wenn sie
a1s Hilfsorgan eingesetzt wäre. P a r a 1 1 e t h a n d I u n g eifinden.

Rita: Tanzen, Sj.ngen, Springen
Ein feierl.icher Akt.

Das K0mponie!en des Textes. 14it mehreren Themen zu arbeiten.

Notierung: Sprachebenen, Tonhöhe, Stimmung

Geschh/indigkeit, Betonung, Bhythmus

Pausen,
Bewegung, Choreograf ie
Gesang, Musik
l{usik, Gestik

Liebe Bita: [{ir stehen vor einer zweiten Geburt. 0er Ansatz

wj-rd umfassender sein, und dadurch einfacher. Es heißt, daß

wir auf j edes hin genauer zuhorchen mÜssen. llnd - !rir werden

1e!nen müssen, auf die Umwelt sensibel zu reagieren.

Entdeckungen
Schritt ist
Bealisierung

hinzu. Den

Bechenschaft: D1e Begie in die Rlta einmeißeln. Die
an den lJnebenheiten dieses Iqenschen. Schritt
das w1e die Eröffung eines Krieges. Ist das !,/ie
des Unmög1ichen. Das lt/ort j ede! Poesie ziehen

für
d ie
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Boden spüren , um fliegen zu können.

u/i11 ich sagen, a1s daß ich mit der
Können mein e Schwierig keiten habe,

was schon ü/i1f ich sagen,

Sprache, mit dem sprechen

Die lvlusik ist dies göttliche Cogitari, das

des Denkens. Musik ist die l^leitung des Raums,

seine Gehalte konzentriet, ausformt.

0ie l,lusik - d1e 1ch !,/eiterhin nicht verstehe.

Ra u nen im

in dem das

Grund

Denken

Suche nach

schwer zLl

Strizzi und Larifari raufen
dabei. bierernst natür1ich.

einer 14erkhilfe fÜt die B1ta . Text ist so ungeheuer

lernen

und sind fröh1ichmiteinander

l,lusik ist unbedingt erforderlich.

Gesprächshalber erste Skizzen zur l^, i r k u n g s ä s t h e t i k .

0as Theater ist ein Vortragstheater, das vom Text her entwickelt
l/,/urde. Dle andeen Parameter uurden !r'eniqer durchdacht hinzuge_

zogen, sind nur ergänzende Verzierungen des Textes rrnd haben

leider keine ihnen kohärente Asthetik. Das eigentli.ch T hea tra -
fische aIso, der Iilensch auf der BÜhne, spielend, i5t ausschließ-
1ich, oder fast, Rlta ' s Naturell anvertraut.
Es reizt mich nun, Theater gesamter, d. h. mehr Parameter bewußt

zueinander in Beziehung setzend a1s musikalische Themen zu

inszenieren. Die K1änge des Sprachlichen sind also noch nicht
aUsgereizt.
Da ich die lvlaterie der l'1usik zu v,/enig kenne, f1ößt es mir
noch Angst ein ein, sie zu integrieren: Das Vertrauen zu gewinnen,

würde noch sehr fange dauern.

lvlusik zieml].ch belangfos. -"; Kompositl-on. Keine Feibung

mit dern Text. Licht ohne Gedanken. Effektvoll, j a: aber?

Beaktion des Publikums: Gut - aber mehr a1s das haben sie
nicht gesagt. Es ist noch nie ausfÜhrlich darÜber geredet

worden.

)
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l,las .nich am meisten betrÜbt: !ll1e so11 es weiter gehen. ßita
entf ernt sich ihrer GefÜh1e. Ihr Spiel e/urde bereits das zweite
l'{a1 ein Kokettieren mit offensichtLich zunehnender Tendenz.

0er l/,Jeg ist fang: Schatzsuche, Tapern im Dunklen.
In v ie1 zu v ielen Dj.ngen nicht schlüssig genug.

8ühne: Voraussetzung Hita allein auf weiter F1ur. 0iese! Umstand

ist nicht genügend ausgereizt.

Blta ist
D. h. sie
trachten.

- sobald ihr etwas zu lange dauert - schllcht fau1.
bleibt lieber am Boden, statt nach dem Fliegen zu

Samstag und Sonntag ist ern Vogel an ihr vorbelgeffogen.

lch komme nicht zurecht mit dem finanziellen FlißerfoIg, dem

geringen Presseecho.

Ein Stück über die Freude. Sch!.llierigkeit i ohne Pathos, ganz

am Grund drunten. Nichts HlmmIisches.

Sehnsucht war, eine Sache so gründlich zu !echerchieren, daß

aus der FÜ1Ie nlt dem Kern gespielt werden könnte, in einer
0bjektsprache, jenseits des bloßes Meinens.
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3 .4 .3 .3 . ANALYSE EII{E ZITATES VON P .IiIICHALZIK

Nicht immer sagt sie nix, manchmal eben. Und wann redet sie?
Wann ist manchmal, wo die Löcher im nie.
LJnd: Ilarum hat sie vor ihier Schüchternheit ein schlechtes
Gewissen? Sc hÜc htern ist U n s e 1 b s t b e w u ß t s e i n .

Ganz selten bin lch da, nui manchmal.
(mei, jetzt darf ich soviel sagen, immer trenn 1ch müd bIn,
und wenn ich garnicht mehr weiß, v,/as nun elgentllch los ist,
dann fang ich zuil Beden an, glaub ich, oder muß ich j etzt,
was wäre denn, wenn ich j etzt ruhig v,/äre, es ist j a so viel
zum sang. )
l{eißt v.ras ich glernt hab an der lJniversität. S'Maul aufreißen
oder halt auch mal was sagen. A S e I b s t e n t w i c k I u n g . Emazipation.
[,lo fängt der bayerische Sumpf an?

Vor fauter Denken kommt dann nix dabei raus, !ieißt, rch vleiß
nicht, was ich denn j etzt nun bin. Schaut des 0irnd1 doof
aus, oda schauts so aus, li/eiI des halt ich bin. Jetzt 1st
Schluß damit. I hab was glernt in der Stadt, ich kann flich
anziehen, manchmal, wie ich mag, und ich kan sang, h/as ich
m6g, wenn ich mag.

Das Problem is j a des, daß ich BAyer bl.e1b von meiner Art
her, ob ich nun eine bin odet nicht. Utlenn ich mich frag, kommst

du aus Bayern oder nicht, muß ch sang aus Bayern, und wenn

1ch irich frag, ist ein Eayer deppert, muß ich sagen, j a, die
Spezies hat was deppertes.

Es ist ja so: llenn ich sag, ich bin nicht deppert, dann sagt
man, mai r ist die deppeit, die hdlt sich für schfau. !y'enn

ich sage, ich bin deppert, bin ichs eh. Saq ich. Aber da gibts
noch den sokratischen Trick: Daß dIe anderen denken. $Jeil
sie si.eht, daß sie deppert ist, kann sie ja gar nlcht deppert
sein. Deswegen sag ich ich bin deppert. Im Grund sang das
ja alLe Bayern, die sind sokratisch. fch weiß, daß rch nix
v,/eiß, drum bln ich haIt, so v,/ie ich bin. Das Beschissene ist,
daß ich sagn muß, daR ich deppert bin, ich weiß ja garnicht,.

Die folgenden Überlegungen beziehen sich auf das Zitat 3/5
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ob ich deppert bi.n oder normal, oder ist deppert normal oder
umgekehrt, das ist das. wie helt bin ich halt. !lenn ich jetzt
w-LrkIrch er n depperter Eayer wär.

Das ist j a eingentlich das: flennst n1x sagst und ich sag selten
was und denk iooer ich muß was sagn, dann denkt a j eda, daß

ich deppert bin. Halt minderbemittelt, wenn ich aber l/,/as sag,
dann muß ich irgendwie gegen u/as kämpfen. Ich denke immer, daß

die anderen denken, daß des deppert is, was i sag.

l{enn mich einer fragt: Eayer oder nicht, muß ich sang, aus

Eayern, und wenn ich mich frag, ist ein Eayer deppert, dann

muß ich sagen, ja ja, die Spezies, die hat i,/as speziell depperts.
!,lo so11 ich ei.n Selbstbewußtsein hernehmen, wenn ich keins
hab? So hab ich halt das Auftreten glernt, obrrohls fiir sche,/er

fäI1t, ich trete fest auf, ob,,Joh1 ichs leid bin, aber das

sieht keiner, daß da was los is, b1oß manchmal, !üenn ich ganz

müd bin, dann fang ich auch zum redn an und dann sieht mas

aber dann u/eiB ich nicht, was ich sag. Ich bin nicht müd vom

kämpfen, sond ern vom Verlieren.

-1


